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Mitte ilungeblatt des Bundes 


5. Jahrgang Aliance: Dioy 15, iu Delden FAllen für Sane-Verein” mit dem Vermert 1924 
ont 
ate 
aan Das Unrecht an der Saar. 
Von Landgerichtsdirektor Dr. von Kraewel. 
hren. P. eee — — des es 1917 fand in Petersburg eine Kon⸗ 10 morceaux), daß Frankreich das große Kohlentevier der Saar 
werk enz der Entente ſtatt. Dabei forderte Frankreich, daß ihm beim | als Entſchädigung für die . Bergwerke, für die ver⸗ 
aran edensſchluß nicht nur die Rückgabe von Elſaß⸗Lothringen und brannten Hüttenwerke von Belgien (1) und Nordfrankreich fordern 
virt⸗ die Abtrennung des linken Rheinufers von Deutſchland gewähr⸗ werde; „auf keinen Fall darf es eine bayeriſche | 
ehen leiſtet, ſondern ihm auch eine Sonderſtellung an det | Rheinpfalz oder eine preußiſche Rheinprovinz 
des Saar zuerkannt würde. —— orderung wurde von Rußland oder gar ein Stück deutſchen Landes an der 1 
ine anerkannt und zu einem gegenſeitigen Abkommen zwiſchen beiden] Moſel oder an dem linken Rheinufer geben“. 8 
nen. Staaten ausgeſtaltet; Frankreich erhielt darin die Juſicherung, dak | Aber Poincaré verkündete in einem ſeiner Briefe an Macdonald, 
des die franzöſiſche Grenze mindeſtens bis zu den Grenzen des ehes | daß kein vernünftiger Franzoſe jemals daran a 
eine maligen Herzogtums Lothringen ausgedehnt und das geſamte [gedacht habe, eine Parzelle des deutſchen Bodens 
aft. Saarkohlenbecken in das franzöſiſche .Gebiet einbezogen werden u annektieren oder einen Deutſchen zu einem tk 
iller Die Verwirklichung diefer brede hätte nicht nur Saar⸗ Bürger zu machen! 
: drücken und Saarlouis, ſondern auch die re Teile der Pfalz] Die Borausjage von Reclus traf ein: nach Artikel 45 der a 
lle an Frankreich gebracht. Ganz ſoweit ging Clemenceau bei den | „Friedensurkunde“ ny die Abtretung der Saargruben als Ere | 
eruf Friedensberatungen nicht, aber er forderte auch da noch den une | fag — die Zerſtörung der Kohlengruben in Nordfrankreich und 2 | 
fe eingeſchränkten Beſitz der Saarbergwerke, die Annexion von Gaar- | als: Anzahlung auf die deutſche Wiedergutmachungsſchuld. Man 
ats brücken und Gaarlouis ſowie eine Sonderverwaltung in bem | ftempelte alſo die Abtretung zu einer Reparationse 
Es dazugehörigen Berghaus, Induſtrie⸗ und Wohngebiet. Wilſon wollte [leiſtung. Eine ſolche ijt fie aber nicht. Die Zerſtörung deg 
erg⸗ jedoch nur die Aus ug der Saarbergwerke cog | 2 — anzöſiſchen Bergwerke war eine zeitweilige und konnte bes 
tte: und zwar unter dem Geſichtspunkte einer deutſchen n beg eitigt werden. Der Schaden beſtand in dem Ausfall der Kohlen⸗ 
lied zulaſſen; jede Annexion — 4 er mit der Begründung ab, da örderung während des Krieges und danach bis zu dem ö 
ng et kein Recht habe, Frankreich Völker zu überantworten, die nicht punkt ihrer völligen Wiederingangſetzung, ferner in der Beſchädi⸗ 
von wünschten, zu ihm überzugehen, noch f unter eine Sondetr⸗ gung der tig J und Maſchinen. Letztere konnte ſich Frankreich 
die Lie nf zu ſtellen, ſelbſt wenn eK r fie beſſer wäre, ioe nach 8 2 Anl. zum Teil VIII der Friedensurkunde (Repara⸗ 
et. fie fie nicht haben wollten. Eine ſolche Regelung war praktiſch | tionen) ohne weiteres von Deutſchland liefern laſſen, und für den 
en⸗ undurchführbar, denn eine franzöſiſche Verwaltung auf deutſchem r find die 10jährigen Kohlenlieferungen des 8 2 
an⸗ Gebiet hätte dauernd Konfliktſtoffe ergeben und zu internatio⸗ Anl. V zu Tell VIII norgelehen. Wahrend dices * —.— Zeit⸗ 
ver nalen Schwierigkeiten geführt. Da fand man die in Verſailles raumes hat Deutſchland an Frankreich jährlich 7 Millionen To. 
olg dittierte Löſung, daß der Völterbund das ſtrittige Gebiet] Kohle zu liefern und deckt mit dieſen 70 Millionen To. den För⸗ 
se vie mater und die Regierungsgewalt ausüben, die Bergwerke derausfall während der Kriegszeit. Für die Nachkriegszeit er⸗ 
atts aber Frankreich übereignet werden und die Bevölkerung nad | Halt Frankreich den Unterſchied zwiſchen der Kohlenförderung der 
tgs 15 Jahren über ihre weitere ſtaatliche Zugehörigkeit abjtimmen | nordfranzöſiſchen Bergwerke in dem betreffenden Nachkriegs 
et: follte. E 5 und der Förderung im letzten Jahr vor dem Kriege, und ret n 
n* 5 n dieſer ungeheuerlichen Behandlung des Saargebiets den erſten 5 Nachkriegsjahren bis zu 20 Millionen To. ſährlich, 
tet und ſeiner Bewohner liegt ein gewaltiges Unrecht zunächſt | in den folgenden 5 bis qu 8 Millionen To. Die Entente hatte 
be⸗ inſofern, als darin die Annexion deutſchen Landes, nämlich des | fis damit auf den Standpunkt geſtellt, daß Frankreich 10 Jahre 
le WS ip e ausgeſprochen iſt. Die Deutſchland — brauchen würde, um die Beſchädigungen ſeiner Bergwerke wie 
us Nöglichkeit, die Bergwerke mit dem dazugehörigen Grundbefis | auszugleichen. Dieſe Berechnung war, wie von vornherein ane 
ts⸗ 1935 in Gold zurückzukaufen, ändert daran nichts, denn fie würde ong men war, durchaus verfehlt. Schon im Jahre 1921 betrug 
cht — falls dann das Verſailler Diktat noch in Geltung fein ſollte, der Förderausfall gegen die Vorkriegszeit nur 13,7 Millionen To., 
och als unausführbar erweiſen. Sie dient nur zur Verſchleierung | und nach dem Ende 1923 erſtatteten Jahresbericht des Präfekten 
nes t Annexion. Cine ſolche durfte aber nicht zum Gegenſtand des | von Rordjrantreld Morain, war er im Jahre 1923 bis auf 
em riedens gemacht werden, da Wilſon in ſeiner Kongreßrede vom | 1 Million To. zurückgegangen. Nicht nach 10, ſondern ſchon nach 
le. 11. 7 — 1918 ausdrücklich erklärt hatte, es beim Friedens- | 5 Jahren waren alſo die Bergwerke, ſelbſt nach franzofiſcher 
en ſchluß keinerlei Annexion geben ſollte und dieſer Grundsatz ſowohl | Quelle, faſt ganz auf die r zurückgebracht. Hierin 
en. von der Entente wie von Deutſchland als Friedensgrundlage liegt aber nicht nur ein klarer Beweis für die außer⸗ 
rie angenommen war. Aber darum kümmerte man fis nicht mehr, ordentliche Ueberfpannung und Unbegründet⸗ 
he als Deutſchland entwaffnet war, und der Erwerb der Saarkohle eit franzöſiſcher ana 
ng war ſeit langem ein Ziel der zöſiſchen Politik. Es fei daran berhaupt, ſondern es erhebt ſich auch die wichtige B 
r erinnert, im Jahre 1866 als enfation für die pegentiber dieſer von Jahr zu Jahr gers 
en eußiſche Machterweiterung das Saargebiet beanſprucht hatte. ohlenproduktion deutſcherſeits eine entſpre ende og 1 
ge er — e Schriftſteller O. Reclus 200 in ſeiner 1915 er⸗ | rung der deutſchen Kohlenlieferungen beanſprucht iſt, ja 0 ion 
ae ſchienenen ift: „Die Zerſtückelung Deutſchlands“ (L' Allemagne Berückſichtigung für das Jahr- 1922 die angebliche Fehlmenge 
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t —, geſchweige 


= * 
— 
* 


* 


ginn der franzöſiſchen 


vorgenommen war, 
— sbefehle gegen verſchiedene 

s in die von ihm gewünſchte 
und fand damit bei dem Über 
pang unterrichteten Glauben. 
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b leiſten konnte. 
er Liſt und Tücke 
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bisher ſtets wird es au 
der 


the Waffe des Rechts ſteht 


— 
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ehen, 
miteinander befremdet zu⸗ 
nächſt ſehr. Das Befremden ſchwindet jedoch, wenn man ſi 


vielfachen durch den Frieden zu regelnden Fragen enthält. 
Geſamtleſung des Friedensinhalts hat nie ſtattgefunden. Die Ab⸗ 


entli 
iſt wenig wahrſcheinlich, näher liegt der Gedanke, 
der intereffierten franzöſiſchen Seite sy hierüber in Unkennt⸗ 


im 
als tauſendjährigen deutſch⸗franzöſiſchen Grenzkampfe nur 
Napoleons 


Jahre, unter franzöſiſcher 571% geſtanden hatte, es keine 


0 enn eine ſo gewaltige Anzahl. 
älſchte eine Sammlung von Unterſchriften, die 1918 nach Be⸗ 
Beens in der dortigen Bergbevölkerung 
um die Zurücknahme verſchiedener Aus⸗ 


ie europäiſchen 


19 beſitz von fajt der gleichen Größe erhielt, wie es bisher beſeſſen 
4 tte. Darin liegt, ſelbſt in der nut gegebenen Möglichkeit einer 

olden Regelung, ein fo ungeheueres zwiſchen 
leiſtung, daß die Abtretung der Saa 

ſich allein dadurch außerhalb alles Rechtes jtellt; 43 
zum ſchreiendſten Unrecht, weil Deh Schad 
n dem 


rgruben 


ens ander⸗ 
tiedenstext Be⸗ 
e bei näherer 


ver⸗ 
nur eine Aneinander⸗ 


ung der von den verſchiedenen Sachverſtändigenaus⸗ 


und nach den maßgebenden 


andlungen von ihnen wieder redigierten Gutachten über die 


Eine 
war eine politiſche 


wie denn auch die Beſtimmungen darüber in dem 
Politiſche Klauſeln für Europa“ — idgteiny Teil III des 
1 nd. Die Reparationsfrage war wirtſchaftlicher 
eregelt. Es waren alſo verſchiedene 
tagen berieten. Bei der 
Schnelligkeit, mit der der Text in den epten Tagen vor der Ueber⸗ 
uſammengeſtell 

doppelte Ausführung des Reparationsgedankens, be 
Iligemeinen 
tionsfrage, von einigen reget 


wurde, ijt anzunehm 


Repara⸗ 
en > genügend bes 
ungerügt geblieben ijt, 
aß Wilſon von 


lemenceau geſehen hatte, 


ilſon die erſtrebte Annexion der Saargruben und ihrer 
Umgebung ablehnte, weil die Bevölkerung 
| icht franzöſiſch werden wollte, benutzte er nach 
pos Mitarbeiters Tardieu jene Adreſſe, die im Jahre 1918 von 

angeblich „150 000 im Saargebie 
12 en“ an ihn gerichtet ſein jolts, und erklärte, deren 
mit Frankrei Er wußte natürlich 


eutſch war und 
em Zeugnis 


ntereſſe 
aargebiet, das in dem 


I., im ganzen etwa 


tanzöſiſche Bevölke⸗ 
en noch nicht 100 Franzosen 


Aber er 


zu erzielen, 
ranzoſen u 
erhältniſſe jo 

etrug und 


ergleute 
wa von 


it dieſem 


le daß es den Völkerbund in den Vordergrund ſtellte, er⸗ 

ielte Frankreich die Löſung der Saar 

m Aale Len Form. Es wußte, da 

— ellte, wenn er ſeinen Lieblingsgedanken vom Völkerbund 

rgendwie praktiſch geſtalten und ſeinem 2 

o gelang es wieder einmal franzöſi⸗ 

dem Deutſche 

nmacht eines ſeiner 8 — Glieder zu entreißen. Aber wie 
diesmal nur ein vor 


Less in der von 
Wilſon alle Bedenken 


Wirkſamwerden Vor⸗ 
n Reich in einer Zeit ſeiner 


bergehen⸗ 


Gewinn für Frankreich ſein. Land und Volk an der Saar 

find deutſch und wie die Bevölkerung ſich ihrer Liebe und Treue 

beat eh Heimat auch in den früheren Zeiten der Fremdherr⸗ 

aft bewahrt und ſeine Wiedervereinigung mit Preußen erſtrebt 

und wiedergefunden hat, ſo führt ſie auch jetzt mit dem gleichen 

Fate einen vorbildlichen Kampf gegen den Eindringling. 
ihr zur Seite. 


ie 


wird aber 


— 186 — ( 

1 22 Millionen To., welche zum Vorwand für den Nußhreinbruch Der einzige Weg zu Gerechtigkeit und Frieden. 

e betr ellung: 

1 Werden hiernach die den franzöſiſchen — durch , n England hat vor einiger Zeit ein rühriges Mitglied 

erwachſenen —— durch die Neparationsbeſtimmungen Patterbundstiga, G. Alexander, ein aber 
bes Teils Vill der Friedensturtunde ſcen mehr als ausges | ‘dle iedetbelebung Europas“ unter dem Untertitel „Kann de 
lichen, jo ſehlt es an fedem Uni at — die saar, Pölkerbund helfen 7 erſcheinen laſſen. will mich an dieser 
a gtuben zum Exſatz hierfür = leben. Vielmehr erhält Frank | Stelle mit den anziehend geiaricdenen uche nicht auseinander⸗ 
. reich te s ihm bis 1935 überlaſſene Eigentumsrecht weit über hen und nur die kurzen Sätze wiedergeben, in die der Verfaſſet 
an it 100 Millionen an — auf die es keinerlei — — ein Urteil über die Saarfrage zuſammenfaßt. Er gibt eins 
be machen kann, und, falls die en auch dauernd bei Frankre nappe Darſtellung von der nti ung der Dinge im | 
ft 5 bleiben ſollten, einen Kohlenbeſitz hinzu, der hinter ebiet ſeit 1920 und knüpft daran folgende Betrachtung: „Die 
9 dem geſamten Kohlenbeſitz Frankreichs vor dem Kriege titik muß ſich mite gegen den Vertrag als gegen 
1 n weſentlich zurückbleibt. Denn nach einer Schätzung vom die SY In rer on richten. Dieſes ganze Kapitet 
1 1910 8 der Kohlenreichtum Frankreichs damals des Vertrages beruht auf Falſchheit. Es tft 
1 17,5 Milliarden „ derjenige des Saargebiets 16,5 Mil⸗ lit die 5 is ungeeignet bis zur re 
as liarden To. Das Ergebnis wäre alsdann, daß Frankreich | lojigteit. Ju wirtſ attr Hinſicht und in einigen an⸗ 
. — die Minderproduktion und Beſchädigung eines Teiles ſeiner deren pe tay ſcheint das Saargebiet qut regiert zu werden. 
8 ergwerke während weniger Jahre einen dauernden Bergwerks⸗] Aber ein dürftiger Erſe 


e Negierung if K 
Selb FU olange der Völkerbund mit der Ver⸗ 
waltung des Saargebiets verquickt iſt, wird, auch wenn er ſeine 
Aufgabe noch ſo gut ausführen mag, ſeine Stellung als 
Organ internationaler erechtigkeit in den 
Augen aller guten Europäer kompromittiert 
ein. Reformieren kann man das gegenwärtige Verwaltungs⸗ 


ſtem nicht, man kann es nur beſeitigen und die deutſche 
ouveränität wiederherſtellen, je früher, d 
beſſer. Das iſt der einzige eg zur Gerechtigkeit 


und Frieden.“ 

Man kann hiervon nicht jedes Wort unterſchreiben. Ins⸗ 
beſondere darf man nicht aus dem Auge verlieren, daß die 
on en Be 128 der Saardeutſchen keineswegs gegen 


ie Verſailler Regelung als ſolche, ſondern N 
deren und bän derung es 
laſſung des franzö en Militärs, Untergrabung 


öſiſ 
der deutſchen Schule J hy gerichtet find, und dak fie ſich ſchon 
beſcheiden würden, wenn ihnen wenigſtens das im Verſailler Ver⸗ 
trag verbriefte winzige Maß an Rechten und — syne tatſächlich 
elaſſen würde. Hiervon aber abgeſehen, trifft das Urteil von 
orace G. Alexander ins Schwarze. Es iſt ein Irrtum zu glauben, 
daß ein Volk ſich mit einer Fremdregierung abfinden werde, 
wenn dieſe etwa techniſch Gutes leiſtet. Mag man deshalb im 
Saargebiet manchmal auch Härten mildern und Kanten ab⸗ 
ſchleifen, würde die Verwaltungstechnik (die übrigens ganz und 
gar nicht ſo vollkommen iſt, wie man in Genf manchmal wähnt) 
auch in Ordnung gehen, zu geſunden Zuſtänden wird man nie 
gelangen. Jeder ehrliche Friedensfreund wird daher den Tag 
erſehnen, an dem das Verſailler Saargebietsregime zu Grabs 
getragen wird. Erſehnen wird dies 771 Joes wahre Freund des 
ölkerbundes. Solange der Völkerbund im Saar⸗ 
n regieren muß, iſt er belaſtet mit einer 
ufgabe, die mit ſeiner ureigenſten Beſtimmung, 
ein Hort des Rechts, der Freiheit und der Selbſt⸗ 
Reh mmung zu ſein, im grellſten Widerſpruch 
ſteht. Man reinigt, veredelt und ſtärkt den Völkerbund nur, 
wenn man die odioſe Ver itidtung, im Saargebiet als Autokrat 
aufzutreten, von ſeinen ſchwachen Schultern nimmt. 

Hieran ſei noch eine Bemerkung geknüpft. Wenn bei den 
Tagungen des Rates des Völkerbundes regelmäßig eine Dele⸗ 
gation aus dem Saargebiet erſcheint, um für ihre gute Sache 
einzutreten, dann hört man aus Völkerbundskreiſen ni elten 
agen: „Was wollen die guten Leute eigentlich? Es geht ihnen 
och gar nicht ſo ſchlecht, wenigſtens beſſer als manchen anderen. 
Man darf alſo ihre Beſchwerden nicht ſo ganz ernſt nehmen. 
Dieſer Gedankengang rückt bedenklich nahe an den erwähnten 
Grundirrtum heran. Die elementaren, primären Forderungen 
eines sue Nationalgefühls fordern die Selbſtregierung 
jedes Volkes. Man lege z. B. einem Norweger die oe 
vor, ob er bereit wäre, der Bevölkerung des Bezirks Drontheim 
ein Regime wie das des Saargebiets zu geben, und ob er glauben 
würde, die Drontheimer ſich unter einem ſolchen Regime 


da 
lücklich fühlen würden. Nur der hat, wenigſtens ſub⸗ 
eftin, ein Recht, über die Veſchwerden det 


Saardeutſchen die Achſel zu zucken, der bereit 
ift, fein eigenes Volk derſelben Rechtloſigkeit, 
erſelben chaft und Ent⸗ 
ationaltf zu unterſtellen, wie 
ie auf dem Saargebiet laſten. : 


In der Sitzung, die der engliſche parlamentariide Ausſchuß 
— Völkerbundsangelegenheiten kürzlich im Unter 
auſe hielt, berührte Sir Eric Drummond, der Generalſekretäk 
des Völkerbundes, die Lage im Saargebiet und führte aus, 
ier der Völkerbund weit davon entfernt fei, freie i Fade dez 
ine weitere Erſchwerung liege in der geographiſchen ge des 
Saargebietes begründet, während fiir das t 1935 eine Volks⸗ 6 
abſtimmung vorgeſehen iſt, die zwiſchen drei Nr 
u entſcheiden hat, was pu einer anhaltenden Atmo: 
belegt von Ungewlßheit und Unbeſtändigkeit 
eiträgt. 8 
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Die letzten Schritte Is 


In der „Deutſchen Rundjdan" fet der amerikanische 
örige Di. I tma ii 
en th — cr — 


ncaté „den Zeitpunkt endlich ekommen hielt, die 
— Aale der g olitif — 
on antinopel — zu verwirklichen und durch die Riidfehr der 
entriſſenen Provinzen Elſaß⸗ Lothringens das euros 
Gijhe Gleichgewicht wiederherzuſtellen.“ (Brief Iswolskys 
. uli 1913). Nichts iſt mehr dem Zufall überlaſſen, der Er⸗ 
folg iſt ſicher. Es handelt ſich nur noch darum, zwei Widerſtände 
zu beſeitigen, um die Höllenmaſchine zur Entzün g gu bringen. 

Die Kriegspartei der Großfürſten und der negaren ei 


fand in dem geiſtig unbedeutenden, aber friedfertigen Zaren ein 
ſſiwes, daher nicht leicht zu beſeitigendes Hemmnis. Nikolaus II. 
tte an dem subigen, beſcheidenen, unkriegeriſchen 
nzöſiſ Geſandten, Georges Louis, Gefallen gefunden und 
egte auf deſſen Rauche toßes Gewicht. Dieſer mußte aus 
dem Wege geräumt und 1 den mois Abenteurer Del⸗ 
c a Ls erſetzt werden. Und das e 0. 
aſſonow 14 bei Jswolsty an, Poincaré zu bewegen, 
ihn durch eine in Petersburg genehmere Perſönlichkeit zu er⸗ 
ſetzen. Der uach Botſchafter in Paris hatte ſofort Verſtänd⸗ 
nis für den Wunſch, wie aus ſeiner Antwort an den Petersburger 
Außenminiſter vom 29. März /11. April 1912 hervorgeht, aber er 
wollte mit Delikateſſe vorgehen, um in der Oeffentlichkeit keinen 
fo flogte Sewolsty leinen Chef am 
ng tweiſe“, agte Sswolsty ſeinem am 
4/17. Mai 1912, „bewies ſich jetzt wieder der brutale 
und alle diplomatiſchen Gepflogenheiten verkennende Charak⸗ 
ter des Irr- 9 Statt dieſe Beſprechung als 
Beat vertraulich zu andeln, und nachdem er bereits mit mir 
bereingefommen war, Herrn Louis zu verſetzen, benachrichtigt 
er dieſen ſelbſt, trotzdem ich ihn dringend gebeten habe, die ganze 
Sache ſtreng unter uns zu halten! Er hat ſogar in ſeinem 
Eifer den Fall mit den anderen Miniſtern besprochen, denen er 
die — 4 einen neuen Geſandten für St. Petersburg 
1 ernennen, . hat. Natürlich, ſobald 14 Miniſter 
eſen beabſichtigten R — | von Georges Louis kannten, war 
eine Indiskretion in der Preſſe ganz unvermeidlich.“ 
ay BS des Rubels, deſſen Einfluß Iswolsky in 
einem Brief an Saſſonow vom 10./23. Mat 1912 nicht genug zu 
loben weiß, wird auch diesmal die Preſſe den Zwecken 
ber Kriegstreiber dienſtbar gemacht. Am 18. März 
1913 wurde Louis der Abſchied erteilt und Delcaſſé zu 
Nachfolger ernannt. 27777 Miſſion, Jo 
ühlte damals die III Welt, bedeutete den 
Krieg. Und für dieſen Krieg wurden nun von Paris aus und 
in Rußland planmäßig die militäriſchen Vorbereitungen ge⸗ 
troffen. In der Republik wurde der zweijährige durch den drei⸗ 


lährigen Kriegsdienſt erſetzt, und den Zaren erinnerte 


oincaré, der inzwiſchen Staatspräſident geworden war, in 
dem Handſchreiben vom 10 März 1913, mit dem er die Sendung 
Delcaſſe“s begleitete, an den „Bau gewiſſer Eiſen⸗ 
bahnlinien an der Weſtgrenze Ihres Reiches für 
die kommenden Ereigniſſe.“ 
Dieſe Exeigniſſe kamen; aber bevor in Sarajewo die Schüſſe 
elen, die den eder en E und ſeine au 
teten, wurden bei dem Beſuch des engliſchen Königspaares in 
atis im zweiten Drittel des April 1914 die letzten eiſernen 
elfen um die Tris 
en w e eilich, pfung offizie eſen Namen 
N Aber in der Tat handelte es 192 nichts anderes. 


wolsty berichtete am 29. April 1914 an Saſſonow und den 
ten u. a.: Es fei Grey's Wunſch: „Die Kabinette von Paris 
und London geben der W egierung Einſicht in alle 
Seheimabkommen, die ſie bisher unter ſich abgeſchloſſen 
ben und beſonders: 

1. die Militär⸗ und Marineverträge zwiſchen den beiden 
Generalſtäben, 

2. das politiſche Abkommen, welches in Form von Briefen 
(um die nötige Bekanntgebung an das britiſche Parlament zu 
umgehen) zwiſchen Sir Edward Grey und dem franzöſiſchen 
Gejandten zu vereinbart wurde. 


Darauf könne die hie leider Verträge 3 


wiſchen 
naland und Rußland erledigt werden... Der fran⸗ 
1 Außenminiſter fragte, ob es nicht vorzuziehen jet alle 
ele Abmachungen zwiſchen Frankreich, England und Rußland 
in einer einzigen Triple⸗Alllanz feſtzulegen. Grey erwiderte, 
er zwar perſönlich dafür ſei, dies jedoch für ſpäter zurück⸗ 
Hellen möchte. 
Die Herren Doumergue, Cambon und de Mar⸗ 
gerie, die dieſer Konferenz beiwohnten, waren beſonders über⸗ 
raſcht von der Schärfe und Feſtigkeit, mit welcher Grey die Not⸗ 
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Istys und Poincarés zum weltkrieg. 


Bon Dr. Karl Nehrmaun⸗Coblenz. 


wendigkeit eines e n 
at eit ngeten Einverſtändniſſes mit Rußland 


Einige Wochen darauf wurde die Welt durch die Tragödie 
des Füſtenmordes gu Serajewo in Erregung vere 
ſetzt. Unter den Eindruck dieſes Ereigniſſes berichtete, wie Harts 
mann, vielleicht in der Perſon irrend, annimmt, Iswolsky, daß 
gi er Zwiſchenfall den Keim aller möglichen 

er wicklungen in ſich trage, und das man in den Re⸗ 
gierungskrei en nicht gewillt ſei, eine Demütigung Serbiens zu 

eſtatten. eutſcherſeits ſtrengte man alle Kräfte an, um dem 
wiſchenfall ſeine Kriegsgefahr zu nehmen. Schon Iswolskys 
ertreter Sevaſtopoulo berichtete am 12.23. Juli 1914 über die 
1 des deutſchen Botſchafters Schön, mit Frankreich 
8. einer Einheitsfront zur Erhaltung des Friedens kommen. 
wolsty beſtätigte dieſe Beſtrebungen in einem Bebeimteles 
amm vom 14,/27. art mit folgenden Worten: „Heute friih 

t Baron Schön ſchriftlich die geſtern von * Sueden münd⸗ 
ichen Erklärungen, wie folgt wiederholt: 1. Oeſterreich erklärt 
Rußland, daß es keine territorialen Vergrößerungen irgend⸗ 
welcher Art beabſichtigt und die Unabhängigkeit Serbiens in 
keiner Weiſe antaſten will. Sein einziget Zweck ift, ſeine eigene 
Sicherheit zu wahren. 2. Es hängt daher von Rußland ab, den 
Krieg zu verhindern. 3. Deutſchland und Frankreich, völlig einig 
in dem heißen Wunſche, den Frieden zu erhalten, ſollten vere 
ſuchen, auf Rußland im Sinne der Mäßigung einzuwirken. 

Bei dieſer Gele — t Baron Schön den Ausdruck 
„völlig, einig“ auf ſchland und Frankreich angewandt und 
unterſtrichen.“ 

Man kann ſich kein klareres Zeugnis für die deutſche Friedens⸗ 
liebe denken, als 1 Ausſage von Feindesſeite. ber die 
Entente wollte keine sch — am 14/27. Juli 1914 
e 


atte Saſſonow an die ruſſiſchen Gefandten in Paris und London 
elegraphiert: „Wenn es ſich um irgendeine Aktion der 
M igung zu Petersburg handelt, verweigern wir 
dieſe im voraus, da wir ſeit Beginn der Kriſis 
eine Stellung eingenommen haben, an der wit 
nichts ändern können.“ 


Und in Patris war die Stimmung nicht anders, 
sn einer Mitteilnug Iswolskys an Saſſonow vom 15./28. Juli 
914 heißt es: halte es für meine Pflicht, Sie zu benach⸗ 
richtigen, daß nach meiner Unterredung geſtern mit dem 
miniſter dieſet auch keine Minute die Migligteit 
eines auszuübenden Druckes zu Petersburg in 
Erwägung gezogen hat. Das Ergebnis war, daß det 
Miniter ti weigerte, der Anregung des deut⸗ 
ſchen Geſandten Folge zu geben. 


Der Krieg begann. Aber bevor die blutigen Ereigniſſe auf 
den Schlachtfeldern ihren Arens nahmen, Ji in Paris das 
erſte Opfer. Jaurès wurde am 31. Juli ermordet. 


ierüber macht Charles Hartmann folgende Guberft inter⸗ 
eſſanle und außerordentlich bedeutungsvolle Feſtſtellungen: Am 
Tage vorher hatte oe eine Unterredung mit Dem feat 
denten Poincaré, bet der auch der franzöſiſche Miniſterpräſtdent, 
der Kriegsminiſter und der Chef des Generalſtabes zugegen 
waren. Der ruſſiſche Botſchafter erwähnt darüber in einem 
Bericht vom 17/30. Juli u. a.: „Der Generalſtabschef teilte mit, 
daß „die ganze Armee und ganz beſonders die 
Kommandoſtellen und die füngten 
Es in einer Geiſtesverfaſſung der allerhöchten 
Wa befinden; es wäre ganz unmöglich, 
fie dieſes Mal durch diplomatiſche Ver w Wee 
tungen wieder zurückzuhalten. Sie find der Anſicht. 
daß zu keiner Zeit alle 2 um Ar o günſtig 
A 8 oder jemals in dieſer Zuſammen cane ch wieder dar⸗ 
eten könnten. Ich (der Chef des ger es) verbürge 
mich für die vollſtändige Bereitſchaft der Ure 
mee, kann jedoch die Vetantwortlichkeit für die 
Sicherheit der Republik nid! ber nehmen 
wenn die Hoffnungen der Streitkräfte au 
dieſes Mal wieder getäuſcht werden. Die Ropaliſten. 
die in der letzten Zeit außerordentlich tätig geweſen ens und 
tellen der Armee u anz beſonde 
ſich dieſe Gelegenheit ſicher 


Generalſtreiks. Der Kriegsminiſter erwiderte ruhig aber be⸗ 
afür ift ge | org Poincaré hierzu keine 
rklärung, und nach einem Augen bli peinlichen 


Schweigens teilte er mit, daß der Gründer und Chef des 
Antimültartemus, Guſtave a ihm durch Briand die Zu⸗ 
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Dawes⸗Betichtes vom 
öſiſcher Seite beeilt — 
Gen’ tn Herriot 

chen in Ar Umfange unter der die in dem § 231 aufge ele Theſe vert 


keine Reden gehalten 
Frage der ein Lloyd George hat zugeſtehen müſſen, daß 


zimmer verlaſſen werde.“ 


Dieſe franzöſiſche Fur 
ſchuldfrage zeugt nicht ger 
wird ſich erinnern, daß auf der Londoner 2 im 2 gbr 
1921 die hay | sſchuldfrage von dem damaligen deutſchen 
eſtreift wurde und daß dadur 
Konferenz wie ein aufgeſcheuchter Bienen aoe aufzufl 
drohte. t damalige eng 
verſuchte der deutſchen Argumentation dadur 
daß er die or richtige 

231 des 


Dr. kurz 


N des 


et ganze Vertrag in 
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am Kriege ent 
eutſchlands und der Diktatorw 
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Von Frankrei 


der 


ſcheint man eine ſolche Abſicht der den 
Deelegierten zu befürchten und ſich chen 
des Konferenz 
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Poincate auf Grund einer mit der 


itigung Jaures im 
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Von Richard Poſſelt. 


Set bem 5. Angi befindet ſich in London die deut , > 

der Konferenz die Methoden für | mit aller 
„ April 1924 gu | der Weltgeſchichte — it n — t in das Licht der 

ſich zu bemerken, 

erhandlun⸗ 
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t zu ve 


und Klarheit zu 
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: „Alle Zeichen deuten auf eine — . Aae che 
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Form nur berühren würden. 
Di.aas iſt das böſe Gewiljen 


die Schwinoſucht in den Saarbund⸗ 


Organiſationen. 
biet iſt es ſchon längſt kein Geheimnis m mebt, 


rge 
n * die arlandestatswablen erwieſen w 
Fragen der — ig Saarbund⸗Verräter im Saargebiet vorhanden find, die fran⸗ 
squellen immer ſpärlicher fließen und dement⸗ 
der „überzeugten“ Anhänger von Tag zu Tag 
. wird. Einen bündigen Beweis dafür erbrachte eine von Mit⸗ 
liedern einberufene Eiſenbahnerverſammlung des Saarei wo 
von deutſcher ba — 15 
Itniffe, die in dieſen Saarbun wächſen herrſchen, grell hinein⸗ 
it die Frage aufgeworfen ſeuchtete. In der Diskuſſion ſchilderte u. a. der frühere Schrift 
führer des Verbandes die ganzen Zuſtände und Vorkommni 


er Vertrages überhaupt in cine Nag innerhalb des Verbandes, ferner ſtellte er feſt, daß bis zum 
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und Klarſtellungen der letzten fünf 
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es der Drohung 
lauben nicht, 
frag g abgelepnt Die anwejenden waren 
eder und Genoſſen nicht 

tre | im 10 der Arbeiterſchaft liege, und faft alle Anweſenden be 
cher⸗ſchloſſen, aus dem Saarei II. nerverband a 
ettrages | zutrete n. Danach dürften auf ge Saarbrücken⸗ 
thay Geheimdofumenten Burbach nur noch drei Mitglieder des ndes 
oer en | vorhanden fein, in den anderen Betrieben nicht viel mehr. 


Es dämmert alſo auch hier und die betrogenen Arbeiter haben 
nun endlich erkannt, wohin ſie von den Trabanten der Grange 


dern ausgerechnet — im Saargebiet geführt werden ſollen. 


das böſe Gewi R — — 


dem deutſchen 
nicht durch 


die Taktik der Knoll, Haſe, 


areiſenbahnerverba 


gen 
Be⸗ 

uſammenhang ſtehenden Aeußeru 

lemenceaus ethoben habe, und er fügt die Elana 


ion werde an eine ung hi die de 
flimtle dieſes t „alte Tiger“ 1916 in ſeinet 
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tion des Nationalen 
ſche Volk vertritt, es 


umſo verwunderlicher, a es 
gibt, 


elbſt 
te 


sſchuld 1914 verantwortliden Staatsmänner der europäiſchen Welt mehr 
abe auf das beſtimmt be erklärt.] oder weniger ſchuldlos an dem Ausbruch des Krieges fei, daß 
— in 9 alle in dieſem Weltkriege hineingeſtolpert ſeien. 

1 der Kriegsſchuld 


eim⸗ 
und 


vorbereitet worden iſt. 
eſen Tagen, wo Preſſe ganzen Welt mit den 
Außen⸗ rgängen vor 10 Ja — dee kommt u. a. Dr. Gooch 
die [von der Univerſität Cambridge i 

„World“ zu dem von Alleinſchuld Deutſch⸗ 
orge lands gar keine Re be ei könne.“ Ferner äußerte Profeſſot 

Stockholm, der Genetalſekretär des „Inter⸗ 
9 nationalen Komitees zur wiſſenſchaftlichen Unterſuchung der Ur⸗ 
ies ertrages falle halte aden des Weltkrieges“ einem ſchwediſchen Nachrichtenbüro 

e 


er demokratiſchen Londoner 


rũck⸗ 


pa figten 


ialiſtiſche Miniſterpräſident 
droht den vigungsiaa ſofort zu verlaſſen, falls die 
deutſchen Del — die Kriegsſchuldfrage in irgend eines 


heu⸗ 


tigen Tage der geſamte Hauptvorſtand noch nicht eine einzige 
Sitzung abgehalten habe. Redner brachte ein derartiges Material 
gutage, a die Verſammlung aus dem Staunen nicht mehr heraus⸗ 

ndere Diskuſſionsredner ergänzten dieſe Ausführungen. 
325 Schluß wollten die „Vorſtandsmitglieder“ Meder und Hale 
Herden, wurden jedoch auf Grund des ungebührlichen Len 


eders, der auf Sprengung der Verſammlung ausging, auf An⸗ 
f Sprengung 1 
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Die Schulnöte des Saargebiets. 
Lord P 


| armoor, der Vertreter Englands im Völkerbundsrat, | der fremden Kulturbeſtrebungen tm deutſchen Saargeblet dur 
ſich vor einiger Zeit im Oberhauſe dahin geäußert, für das | ſtagts⸗ und religionsfeindliche Elemente — der Well, und 
. ebiet gebe es nur noch eine Zune ngelegenheit, die noch nicht zuletzt dem Völkerbund deutlich genug ſagen, welche Ge⸗ 
der Ecledigung barre, nämlich die Zollfrage, die nach 22 0 


ahren hier einem abgeſchnürten Teil wertvoller Kultur drohen. 
der fünf erſten Beſ —4 geregelt werden müſſe. uch die deutſche Regierung wird zu den Nöten deutſcher Kultur 
bor irrt. Eine Frage, die im 4 


| | ugenblid der Bevölkerun im yes nicht mehr lange eigen dürfen. e hat das 
des Saargebietes viel mehr am Herzen liegt als die Zölle, iſt [Recht und die Pflicht, auf die Gefahren der geſchilderten Ent⸗ 
die Frage der Zukunft deutſcher Kultur im wicklung au soared machen. In dem Vertrage von Verſailles 
Saargebiet. In der Praxis bedeutet das den Kampf um | wird fie alle Unterlagen finden, deren fle dieſem titt 
die Erhaltung des deutſchen Schulweſens. bedarf. 


Der Friedensvertrag enthält über die Schulfrage im Saar⸗ * 2 
n der Anlage rtike apitel 14 m fra en! 
Fial das Rech! zugeſtanden, ufederielt als Nebenanlagen der Der angebliche „konſeſſionelle Charakter der 
Gruben Volksſchulen und techniſche Schulen für das Personal franzůᷣſiſchen Schulen“. 
len und die Kinder des Perſonals zu gründen und den Unterricht a 1 
es darin in franzöſiſcher Sprache erteilen zu laſſen“. Der Sinn „L'Action francaife“, das 2 der Frangofiigen 2 
age dieſer Beſtimmung kann nur der fein, daß dieſe Schulen aus⸗ liſten und ihres Führers Leon udet, des Häuptlings 
net ſchliehlich für das franzöſiſche Pertjonal und deſſen | „Camelots du Noi“, ſchrieb in Nr. 198 u. a.: „In einigen 
es nzöſiſche Kinder beſtimmt find, denn ſonſt hätte die Beſtim⸗ — wird im Saargebiet die im Verſailler Vertrag vorgeſehene 
ibt, mung des § 28 in derſelben Anlage überhaupt keine Berechtigung, olksabſtimmung ſtattfinden, wodurch die Bevölkerung bekunden 
(ft wo gejagt ijt, daß die Bewohner des Saarbeckens ihre] wird, ob fie deutſch bleiben oder 1 werden will. Dieſe 
hre Schulen und ihre An behalten ſollen. Hier iſt | Bevölkerung ijt nun aber grundkatholiſch. Sie hält am religiöſen 7 
ehr alſo deutlich der Trennungsſtrich zwiſchen der deutſchen Bevölke⸗ Untericht Pelt, liebt ihren Klerus und ihre Kongregationen 1. 
fe athe dem von der Grubenverwaltung herangezogenen fran- | und ift Rom treu ergeben. Kann fid) Herriot nur einen Augen⸗ | 
zöſiſchen Perſonal gezogen. — bak die freiwillig — 4 
u Man brauchte auf dieſe bekannten und ſchon häufig erörterten mt, um dafür uns die religiöſe Verfolgung einzutauſchen? 7 
im⸗ Beſtimmungen des Friedensvertrages nicht immer wieder zurückl⸗ Glaubt er wirklich, daß für dieſes tiefreligiöſe Volt die Separa⸗ ; 
und kommen, wenn nicht das Kulturdezernat des Regierungsause | tion mit ihren Konfiskationen, die Urteile gegen die Kongrega⸗ 
iſt. ſſes in der Praxis einer Politik Ladin die das Gegenteil J tionen mit ihren Ausplünderungen und Zwangsvollſtreckungen, J 
den ener Anordnungen bedeutet. Das Syſtem der Herren Notton | die Schule ohne Gott und der Bruch mit Rom Gründe find, um 


och und Feet der beiden Schuldezernenten, fördert die Errich⸗ Frankreich zu lieben? Glaubt er, daß dieſe Maßnahmen ge⸗ 
n 


ner tung re franzöſiſcher Schulen. Nicht nur als] eignet find, uns dieſes Volk zu gewinnen und bei ihm den 
ſch⸗ r der Gruben“, ſondern als ſelbſtändige | Wunſch zu erwecken, ſich freiwillig Frankreich anzuſchließen?“ 
ſſor in richtung. Ein — Anlaß hat plötzlich Klar⸗ Dieſe Ausführungen dieſes franzöſiſchen Annexioniſtenblattes 
ter⸗ Fit über was pe e Nottonſche Syſtem verbreitet. Das war der | find von bedeutſamem Intereſſe. Oeffnen fie doch gewiſſen Leuten 
Ur⸗ Erlaß des Schuldezernates über die Zuſammenlegung von und gleichgültigen Kreiſen die Augen über die wirklichen Bere 
lids Klaſſen, die den deutſchen Schulen get aden den franzöſiſchen | hältniſſe in Frankreich auf kirchlichem Gebiet, wenn man ſich 
ps dagegen verboten wurde. Dieſe einſeitige Begünſtigung vergegenwärtigt, daß Frankreich und dic Saarregierung mit dem 
die des err Unterrichts, die im Frühſahr dieſes | „konfeſſionellen Charakter der franzöſiſchen Schulen“ im Saar⸗ 
Rotton gerichtet] gebiet auf den Dummenfang ausgeht. „L Action Francaiſe“ zeigt 
* fea bn om in plaſtiſcher Deutlichkeit, was es mit dem Shas 
die entzündete, nicht eingegangen werden. e Vorgänge dürften in rakter der ſranzöſiſchen Schulen auf fig hat. Man wird 


Daf, das | è fein wid, bah 
zuſammenfiel mit dem Riid- 
tritt des vällig eingeftellten Dänen Graf Moltte-Suit- | gang oul die tonfeltionelien Wünsche der kathollſchen Bevdites 
feld aus bem Regierungsausſchuß, wo er das Amt eines Kultus⸗ 8 . 


miniſters bekleidet hatte, und ſeiner Erſetzung durch den Spanier — 
Eſpinoſa de los Monteros. * 2 


Der Nachfolger des Grafen Moltke, dem als Spanier die 
— — und kulturelle Spaltung der Bevölkerung "eines doch Sergarbeiterfundgeb ung in Quietſchied. 
3 Heinen Gebietes eine ungewohnte Erſcheinung In Quierſchied veranſtaltete der Bezirk „Fiſchbach⸗ und Sulz⸗ 

lein mußte, gibt ſich, wie es ſcheint, redliche Mühe, die nicht nur | bachtal“ des Gewerkvereins chriſtlicher Bergarbeiter einen 3 
n 


Ur ihn ſchwierige Frage einer befriedigenden Löſung zuzuführen.] tag mit Feſtzug, an dem ſich an 6000 Bergknappen beteiligten. 
konnte ni verkorgen wrt mit welchen Mitteln auf | verſchiedenen Reden wurde u. a. zum Ausdruck gebracht, daß der 


e Entdeutſchung der ulen im Saargebiet 4 
mgt ami wird. Das Syſtem Notton⸗Colling begnügt franzöſiſche Grubenbeſitzer, nachdem er erkannt ay daß die Berg 


lich] leute für die franzöſiſchen politiſchen Pläne nicht zu gewinnen 
damit, durch beſondere Vergünſtigung für die Schüler, wie ve 
Weihnachtsverloſungen und finanzielle Vergünſti 0 in 0 ney | Merge von der Politik des Zuckerbrotes zur Politik der Peitſche 
en 


Neben der Ausbeutung der Gruben würde jetzt 
ei der Beſchaffung der Lehrmittel, zum Beſuch der franzöſiſchen egangen {ei 
Anhalten anzureizen, fondern übt auch auf die Eltern ſchulpflich⸗ eine ſchlimme Ausbeutung der Bergleute betrieben. Zu dieſem 


Zwecke ſei eine Gedingeſchinderei, ein Antreibeſyſtem, ein Denun⸗ 
Den erregt dieser baburdh daß * giantenwefen uſw. in Blüte wie nie zuvor. Traurig und Bee 


Ne Reli 3 ſchämend ſei es, daß gerade Deutſche als Denunzianten, Speichel⸗ 
— . side lecker und Kriecher ſich „bewährten“. Auf Koſten der Saarberg⸗ 
ige nügend vorgebildet find. In der „Saarbrücker Landeszeitung“ | leute und des Saarvolkes fet das einzige Streben der Gruben- 
ial wird die beſondere Gefahr Toh erblickt, daß von oben her der verwaltung darauf gerichtet, möglichſt probe Gewinne aus bem 
* Verſuch gemacht wurde, die Schule zu einer reinen | Saarberghau dem franzöſiſchen Staatsſäckel zuzuführen. L 
en. Staatsanſtalt zu machen und den Einfluß von Familie, ohne würde die Grubenverwaltung, ſobald ſie erkennen w rde, 
afe Gemeinde, Lehrerſchaft und Kirche auszuſchalten. Da die ſoziale | dak die Gewerkſchaftenn ſchwach ſeien, die bisherigen Errungen⸗ 
ts und wirtſchaftliche Notlage der deutſchen Lehrer, die ſich unter ſchaften, wie Tarifvertrag, bezahlter Erholungsurlaub, Verhand⸗ 
ins dem Druck der Verhältniſſe den franzöſiſchen Schulen zur Ver⸗lungsrecht uſw., den Bergleuten nehmen. Auch in knappſchaftlicher 
der fügung geſtellt Hatten, ganz beſonders bet den Sozialdemokraten | Hinſicht fei manches verbeſſerungsbedürftig. Auch hier wäre der 
Gt 2 en Unwillen erweckt — die Lehrer erhalten den Lohn von | Grubenbeſitzer aus Gewinnrückſicht nicht bereit, das Notwendige zu 


Anterangeſtellten der Bergwerksdirektion —, hat ſich in der Schul⸗ Der Grubenbeſitzer fände Unterſtützung durch den Saar⸗ 
Frage allmählich eine taktiſche Einheitsfront von der Rechten bis — und ben Beder, Gebilde müßten 


aur Linken ergeben. Damit iſt wenigſtens Ausſicht vorhanden, 5 Ablehnun und Bekämpfung durch die Dery 
daß der Eegenſatz, der heute ſchon die Jugend des Saargebietes, 95 chriſtlichen Bergleute ſeien wahr⸗ 
lelbſt im Spiel der Kinder auf der Straße, in zwei Lager ſcheidet, haft national. Unter wahrhaft national ſei uneigennüßiges 
mit der Zeit wieder beſeitigt werden wird. Dienen dem deutſchen Volksganzen — n. Die Bergleute 
en Daß die taktiſche Verbindung der politiſchen Parteien ih | bekämpfen mit Entſchiedenheit die rr nzöfiſche Schule und den 
3 bereits im Wolfe auszuwirken beginnt, zeigt ſich an dem Riid: Saarbund. ; 


Gang der Schülerzahl in den franzöſiſchen Schulen. Nur Kommu⸗ Bade 
| niſten und Konfeſſtonsloſe wagen es heute noch offen, für den ee 
Beſuch der franzöſiſchen Schule einzutreten. Dieſe Begünſtigung | 


4 
— 
* 
7 
¥ 
ex ‘ 
n. 
gen 
— 
" 
1. 
ie 
iis 
tits 
in 
ad 
— 
— 
2 
1 
x 
* 
* 


= 
- 


— ts 
— 


Die wirtschaftliche der franzöſiſchen Saarpolitt, 
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tiſchaftliche Loslöſung des Gaargebiets von — liziertheit der es not⸗ 
8 
ott te, joll am 10. — wo — 110 nuar 1025 an dem Deutſchland der Ver⸗ 
ichen Zollab des Saargebietes Deus 


pflichtung zur Gewa e Meiſtbegünſtigung an die 
ehemali oes ndbu wird und völlige Handlungs⸗ 
4 — 55 rion des — durch Frankreich rift: freiheit in bezug auf — Abſchluß von Handelsverträgen wieder 
i i lichen wächung Deutſchlands durch — wert⸗ erlangt) tena eine völlige Umwälzung unſerer Beziehungen mit 
er Wirtſchaftsgeblete erſcheinen alle dieſe men | Deutidiand und es wind daß unjere In⸗ 
wirkungsvoll und für Frankreich befriedigend. Unters duſtriellen rechtzeitig unterrichtet werden, damit fie auf die 


tein 


Vollendu Unt — Ge nt be time 
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. t man . dieſe im der Saarfrage auf ihre wirt⸗ vielleicht grundlegenden Aenderungen vorbereiten können, die 
Gailtlig Ag tg tei o kommt man zu einem | fie angel ts völlig neuer Konkurrenzverhältniſſe vorzunehmen 
1 de rteil Erfol ie Wirt⸗ .. . Deutſchland wird ſich im Sommer nächſten Jahres 
hat ihre Geiege — dieſe fet — — in sinet verhältnismäßig günſtigen Lage befinden, die es nach 
1 len ch, allen politiſchen Vergewaltigungsverſuchen zum Trotz. D — Gewohnheit zu einem größtmöglichen Vorteil 
1 zeigt die Zerrüttung, in welche die geſamte Weltwirtſchaft mag ird.“ 
1 man auch in bezug auf das Saargebiet, de en Die Kriſis in der ſaarländiſchen Leder⸗ und 
an echte der Abdroſſelung vom deutſe en [Schuhinduſtrie nimmt bedrohliche Formen an. Entgegen 
te ſchon ſchwere Kriſenerſcheinungen aufweiſt, zu einer [den Verſailler ijt das Saargebiet in den 
1 tlichen Löſung kommen muß, dieſe ſich | Geltungsbereich franzöſiſchen teausfuhrverbots vom 
hy allmählich auch in franzöſiſchen cee n. 25. Januar d. nbs gen — Die Lederausfuhr unter⸗ 
Die franzöſiſche Wirtſchafts ſchätzt, daß liegt in letzter an ag zu⸗ 
1 Deutſchland etwa 40 Prozent, tankteich — der ſaar⸗ or jedoch als r ein Konſortium 
Iändiſchen aufnimmt und auf Grund ein⸗ — Lederhändlern und Fabrikanten, der ſaarländiſchen Kon⸗ 
uae 22 Nr zu dem Ergebnis, daß Frankrei kurrenz große Schwierigkeiten macht. Meiſt ijt die Friſt zur Aus⸗ 
1 ot uf N der bisher nach ree et ängſt verſtrichen, ehe die 5 bis 6 Inſtanzen durchlaufen 
3 He enge nach dem Zollabſchluß iſchen ſind natürlich die Aufträge hinfällig geworden. 
re 1925 gänzlich außerſtande fei. Celi oder ijt infolgedeſſen die Arbeitszeit auf 3 bis 4 Arbeits⸗ 
5 mi von der Ueberſättlgung des * sa) en Marktes find die Aus⸗ tage in der beſchränkt. Die Belegſchaften find ſtark vers 
1 ſichten der Saarinduſtrie, den Abſatz in Frankreich zu ſteigern, mindert. Die Kriſis kann nur behoben werden durch Beſeitign 
oe auch deswegen ſchon 8 de die ſaarländiſchen Erzeug⸗ — Zollfrachten, durch Herabſetzung der Lederpreiſe, die ſehr 
r niſſe infolge der Transportkoſten von vo ein um 10 bis 15 aneben muß natürlich eine Beſeitigung der ot u 
5 ſeitigung > 
| * anken pro Tonne höher belaſtet find die Produkte der — erfolgen und durch eine Hebung der Kaufkraft der 


¥ lothringiſchen Konkurrenz. breiten Maſſen der Abſatzmangel beſeitigt werden. Feſtgehalten 
ae Auch die Ausſichten der Saarinduſtrie, in der bekanntlich mit zu werden — aber auch in melon oy die. 
eg Ausnahme der Rodling-Werke N Sagan franzöſiſches Kapital] Wurzel des Uebels in der Einführung des fran⸗ 
9 arbeitet durch Erleichterung Zuganges zum Meer neue pal dy, Franken für das Gaargebiet und in den ver⸗ 
Abſatzmöglichtetten nach zu eröffnen, ſind wegen der Zolliditanen durch die fran 
— l denkbar ungünſtig. Dies alles bedeutet 1 ſche Beſatzung liegt. 


— 


nach 1925 bei einer Produktionsminderun gar 
Stitleguees der Saarinduſtrie infolge * „ 
piniung des vorwiegenden angel ßchen Sücherſchau. 
4 tie unm abi enſo Geschichte des Saargebiet 
Intereſſen wird die unvermeidliche Rück⸗ es 
AS rkung auf die ent btl der frangé fen Saar⸗ ſowie der * Prof. Dr. h. e. Albert Ruppersberg. An Stelle der in 
1 ee ee Erzgruben ſein, die a eranten beide durch die | 2. Auflage vergriffenen vierbändigen Geſchichte der . 
r Notlage einer ihrer beſten Abnehmer in Mitleidenſchaft gezogen Grafſchaft und der Stadt Saarbrücken hat deren W 
1 ; neu herauszugeben ie vorliegende Arbeit, herausgegeben 
Er bleibt daher nur ein Auweg: Der ſüddentſche der Saarbrücker Druckerei⸗ und Verlags⸗A. G., erfüllt ihre — 
1 Markt. „Lufine“ äußert ſich darüber in ſehr vernünftiger be o vorttefflich, daß fie, wie ihre Vorgängerinn 
fflich, daß fie, gängerinne 
1 Weiſe: „Nach Tradition, Entſtehung und geo⸗ renzen der engeren Heimat hinaus den Weg finden 
1 graphiſcher Lage iſt für die Saarinduſtrie Süd⸗ wird 4 allen denen, die ſich aus irgendeinem Grunde mit der 
13 deutſchland das natürliche Hinterland. Wenn] Geſchichte des Saargebietes beſchäftigen wollen. Vielleicht aig 
1 | ihr dieſer Abſatzmarkt verſchloſſen bleibt und es nicht gelingt, ihre 33 Sean fie berufen erſcheinen, ein Heimatbu 
3 andere Abfatzmöglichteiten zu finden, fo wird man ſich auf eine | in volkstümlichem Sinne zu werden, ein Buch, das in Schule und 
milfjen, deren Auswirkungen in politiſcher Hinſicht unberechenbar * en daß die Bont Werle te fo — 
fein könnten.“ 4 n, s kaum darunter ge⸗ 
litten hat. Nabel — Stoff umgearbeitet und bis gut 
1 Daß Frankreich als Abſatzmarkt nicht in Betracht kommt, Gegenwart dervollfländigt worden. Beginnend mit der vorger 
wurde von chon zugegeben; daß ſchlchllichen und keltiſchen Zeit wird ble eſchichte unſeres Landes 
nicht Betracht kommen, um das Abſfatzproblem 15 und Bewohner dargeſtellt. aulich dug 
1 r Kbenſalz felt. Deutſchland, das im Jahre 19 reichen und hochwertigen Alder uck führt uns der Verfa 
a 


ndelsvertrags{reibeit wieder erlangt, wird | weiter durch die Römerzeit, rant Zeit, gibt einen Ueberb 14 
1 owohl aus fiskaliſchen als auch aus ſozialpolitiſchen ründen über die kirchlichen Gtiftungen rzählt von der Entſtehung bes. 
See einen mo 27 hohen Schutzzoll gegen das franzöſiſche Zollgebiet Graſſchaft Saarbrücken, Leben, Wir en und Verdienſte der Grafen⸗ 
und dami 9 Bogen Das Saargebiet errichten. Das und ihre einzelnen Mitglieder eingebend behandelnd, 
m des 


r brennend bjagproble Menn kann [von der Entſtehung der Städte Saarbrücken und St. Johann und 
r daher nur durch einen deutſch⸗franzöſiſchen der daran anſchließenden VA und ereignisreichen Geſchichte 
Handels vertrag gelöſt werden. An dem Zuſtandekommen dieſer Städte und ihrer Herren und kommt jo unter Berückſchti⸗ 
3 i> 4 ss Vertrages, durch den dem Saargebiet der Zugan gung aller wirtſchaftlichen und kulturellen Evolutionen bis in 
me i zu dem füddeutſchen Markt wieder iinet und damit zuglei die jüngſte Vergangenheit. Der be Teil gibt noch eine bejow, 
rluſte das Kapital vermieden werden, dere Darſtellung der Geſchichte der übrigen Länder des Saar⸗ 

Deut} Gland nur injofern Intereſſe haben, als ihm und bes ihm georigen n Gebietsteile. Das 
eae t u fordernde Zollbegünſtigung gleichwertige ſtattli N Seifen zähle k ift entſprechend ſeinem inne 
cherſeits angeboten ren te auch außerlt als wertvolles Bud ausgeftatiet 


egente ungen 
werden. 


as rankreich verhindern, daß es zu der oben ane | durd die Verwendung beſten Materials. Neben dem erwähnten 


enden wirtſchaftlichen Kriſe mit unabſehbaren | Bilderreichtum ergänzen zahlreiche Karten aller Einzelgebiete 
Pe 8805 kommt, dann wird es gut tun, mög⸗ | aus allen 34 iten die in Sollendeter Meiſterſchaft geſchriebenen 
an Deu 


and heranzutreten, um zum Abſchluß eines | Abſchnitte. Wir find felt überzeugt, nab es keiner beſonderen 
en Handelsvertrages zu gelangen. „L Uſine“ macht über [Reklame bedarf, um das Werk in der A gemeindelt 
ae Siete rage des Abſchluſſes eines ftanzöſiſch⸗deulſchen Handels⸗ Wer es beſitzt wird es ſchätzen und wer es nicht beſitzt, N 
1 vertrages folgende bemerkenswerte Ausführungen: „Nichtsdeſto⸗ | gen, es bald feiner Bibliothek einzuverleiben. Dr. A. R. 
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Der Leidenstampf 
Das Clfaf. 


„Am ſten iſt das Elſaß von den Deutſchen beſiedelt 
worden; hier find auch die Vorgänge im allgemeinen am genaue⸗ 
en bekannt. vor Chriſti Geburt waren einzelne Germanen⸗ 

ten über den Rhein in Gallien eingedrungen; hier ſei nur an 
riovift erinnert, den Cäſar bekanntlich irgendwo im ver⸗ 
nichtend geſchlagen Nah 3 ang hatten dann die rö⸗ 
wa rovingen e. Uber im 3. Jahrhundert beginnen die 
Einfälle der Alemannen über den Rhein in römiſches Gebiet, und 
im 5. Jahrhundert haben fs die Lande links vom Rhein in dau⸗ 
ernden Beſiz genommen. Es iſt bekannt, wie Chlodwig im Jahre 
496 die Alemannen beſiegt und nach Süden zurückgedrängt — 
=" der Folge bewohnen fie im großen und ganzen dieſel 

eile Oberdeutſchlands, die heute nach alemanniſch reden. 

Zu dieſem Gebiet, das ſeit faſt anderthalb ttaujenden von 
Alemannen bewohnt wird, gehort aud jak. Die weite 
Rheinebene bis gum 17 der ogelen iſt ſeit jener Zeit deutſch. 
Dieſes aus den geſchichtlichen Berichten erſchloſſene Ergebnis 
wird durch ſprachliche Beobachtungen beſtätigt. Nur 2 
mäßig wenige alte keltiſche oder tömiſche Ortsnamen haben ſich 

ier erhalten, wie Kembs, Breiſach, das urſprünglich auf dem 
inken 0 lag, Kolmar und Zabern; die meiſten ſind unterge⸗ 
gangen, — der alte Name Straßburgs Argentoratus. Das 
lätzt uns erkennen, daß die alte Bevölkerung, deren Zahl in den 
unruhigen Zeiten wohl ſchon überhaupt enommen hat, sor 
den neuen Eindringlingen im allgemeinen das Feld geräumt und 
an uns ins Gebirge zurückgezogen hat. Die erhaltenen 
men haben auch bezeichnenderweiſe wichtige lautliche Ver⸗ 
änderungen durchgemacht. Im 6./7. —— haben nämlich 
die hochdeutſchen Mundarten gewiſſe Laute verſchoben; von — — 
chiebung ſind auch die keltiſch⸗römiſchen Ortsnamen betroffen 
worden. So iſt Cambete zu Kembiz (Kembs), Briſaca Bri⸗ 
fade (Breiſach), Tabernae zu Zabern geworden. Das 100 uns, 
k bie Alemannen eben ſchon vor der Zeit, in der dieſe utbe⸗ 
wegung — 2 in der Gegend anſäſſig geworden find, daß ihnen 
die paar alten Namen ganz geläufig ſind und daß ſie ſie darum 


Es kann hier, wo es gilt, das Ganze ins Auge zu faſſen, nicht 
ſein, des genaueren zu verfolgen, wie ſich in ein⸗ 
22 Vogeſentälern das Franzöſiſche noch erhalten und wie ſich 
e Sprachgrenze im Laufe der Zeit hin und her etwas verſchoben 
t. Im allgemeinen kann man ſagen, daß das Elſaß — ein paar 
eine Grenzgebiete abgerechnet — ſeit mehr als einem Jahr⸗ 
tauſend deutſch iſt. Was es unter dieſen Umſtänden heißen will, 
Land und Volt im Elſaß zu franzöſieren, die Elſäſſer, auch das 
Landvolk, zum Gebrauch der franzöſiſchen Sprache zu nötigen, das 
vermögen wohl wir Deutſchſchweizer am beſten nachzufühlen. 
Denn wir ſind ſeit ebenſo langer Zeit auf dem Boden des alten 
Römerreiches heimiſch geworden, und auch die Sprachverhält⸗ 
niſſe ſind bei uns wenigſtens im 18. Jahrhundert und im Beginn 
des 19. Jahrhunderts anhulid geweſen wie im damaligen Elſaß, 
inſofern auch bei uns dank der gee | der politiſchen Ver⸗ 
ltniſſe die führenden Familien in den Städten mit Vorliebe 
anzöſiſch ieee und ſchrieben. Was müßten aber wir heute 
einem ſolchen ſprachlichen Zwang verlieren!“ 

„Freunde der franzöſiſchen Sprachenpolitik im Elſaß ſuchen 
gelegentlich das — 72 — der ierung dadurch zu rechtfer⸗ 
tigen, daß fie darauf weiſen, daß das deutſche gar nicht die 

utterſprache der Elſäſſer fei, vielmehr der Dialekt, der etwas 
anderes als die deutſche ede dieſe müſſe der 
lſäſſer wie eine Fremdſprache lernen. Dieſe ma 
einzelne wohl verblüffen, tatſächlich iſt fie aber durchaus falſch. 
Schriftſprache und Dialekt ſind nicht zwei verſchiedene Sprachen, 
ern zwei verſchiedene Formen 41 Sprache. Es iſt wohl 
n der Schweiz nicht nötig, über das Verhältnis der alten, boden⸗ 
ndigen Mundarten zu der deutſchen Schriftſprache, die ſich exit 
eit dem 16. Jahrhundert ausgebildet hat, genaueres auszuführen. 
Wir wiſſen alle, wie nahe ſie ſich im Grunde ſtehen trotz allen 
— 8 in Lautgebung und Wortſchatz, und wie der Ge⸗ 
brauch der Schriftſprache auch dem einfachen Mann aus dem 
Volke alle ſchriftlichen Aufzeichnungen erleichtert. 

Der ſchönſte Beweis aber dafür, daß das Elſaß ein durch und 
durch deutſches Land und daß das Deutſche die Mutterſprache des 
Elſäſſers ijt, liegt darin, daß das Land ſeit alter Zeit am deut⸗ 

en Geiſtesleben hervorragenden Anteil genommen hat und daß 
eine Söhne die deutſche Literatur mit ihren herrlichen Werken 
reichert haben. Ein paar Andeutungen mögen hier genügen. 
Da iſt Ottfried von Weißenburg, der erſte deutſche Dichter, deſſen 
amen wir kennen, der zu einer Zeit, wo allein die Geiſtlichen 
Träger höherer ma waren, ſeine deutſche Evangeliendich⸗ 
tung aus dem Kloſter im Unterelſaß hat ausgehen laſſen. In 
— Blütezeit höfiſcher Dichtung dichtete Meiſter Gottfried von 
traßburg fein berühmtes Epos Triſtan und Iſolde in elegan⸗ 


ſo wie deutſche Wörter behandelt haben. 


bricht. 
an ſprachlichen im allgemeinen wo 
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el aß⸗Lothringens. 


war — in Anleh⸗ 


freilich — wie es damals Mode 
mit franzöſiſchen 


Deutch, 
nung an ein franzöſiſches Vorbild 
Brocken gespickt. Es iſt aber bezeichnend der Dichter in 
2 den fremden Worten und Redensarten ganz unauffällig die 
Ueberſetzung beifügt, offenbar, weil er nicht darauf rechnen kann, 
daß jein Franzöſiſch ohne weiteres verſtanden wird. Aus der 
großen Zeit des 15. und 16. Jahrhunderts ſind Männer zu 
nenen wie der volkstümliche Prediger Geiler von Kaiſersberg 
und der ihm befreundete Sebaſtian Braet aus Straßburg, det 
Verfaſſer des Narrenſchiffes, ferner Thomas Murner, der gro 
Satiriker und Gegner Luthers auch der ſprachgewaltige Fis 
art nennt Straßburg ſeine Heimat. aus dem 18. Jahr⸗ 
hundert, der Zeit der Franzoſenherrſchaft, iſt etwa det Fabel⸗ 
dichter Pfeffel aus Kolmar zu nennen, deſſen Gedicht „Die Tabaks⸗ 
pfeife“ bis heute lebendig geblieben iſt. Endlich darf wohl noch 
datan erinnert werden, daß der Student Goethe gerade in Sttaßz⸗ 
burg ſich für deutſche Art und Kunſt begeiſtert hat. 
tm bee te ijt anzöſiſchen milierungs⸗ 
m Elfaß, das ja vor langet als 200 | 
ſiſch war, zu betrachten. 
Selbſtverſtändlich find die oberften Beamten von Anfang an 
Franzoſen; wer vorwärts kommen und einen gewiſſen Einfluß 
winnen will, lernt darum, wie im römiſchen Hien, die 
prache des Landesherrn. So entſteht jene l unter der 
aer Bevölkerung, beſonders in den größeren Städten, die 
beide Sprachen ſpricht, bet der aber in Augenblicken gemütlicher 
n deutſche Mutterſprache oft mit 1 wieder durch⸗ 
t Mann aus dem Volk aber hat vom an der Herts 
olksſchule gab es ja da ic nen 
: sſchule gab es ja damals nicht; 
ie königliche Regierung hat ſich — * Fragen ausge⸗ 
nommen — vor harten Eingriffen in die Eigenart des Landes 
weiſe gehütet. So iſt die Sprache des Volkes deutſch geblieben. 
Auch aus Reiſeberichten des 18. hunderts vernehmen wir 
immer wieder, daß das Elſaß den Eindruck eines durchaus deut⸗ 
— Landes macht. Bezeichnend dafür ijt zum Beiſpiel aug, bab 
n die 


pürt — eine allgemeine 


die Verordnungen der Stadtverwaltung von Straßburg bis 


letzten Jahre vor der franzöſiſchen Revolution regelmäßig in deut⸗ 
ſcher Sprache —— wurden; dann erſcheinen ſie ein 
— Jahre lang zweiſprachig, im 19. Jahrhundert find fie in der 
egel franzöſiſch. Wie hier ſo bat die Revolution aud ſonſt in 
manchem Punkte einen gründlichen Umſchwung gebracht: die 
höchſte Unterrichtsanſtalt des Landes, die Univerſität Strakbur 
die damals noch weſentlich eine deutſche Univerſttät war — 

ade im 19. Jahrhundert eine Zeit der Blüte erlebte, hat 
ies beſonders zu fühlen bekommen Daß freilich die ſcharſe 
Tonart der Revolutionsmänner, die am liebſten alles gleich ge⸗ 
macht und die deutſche Sprache im Elſaß völlig verdrängt hätt 
auf die Dauer nicht vorgehalten hat, daß die Bevölkerung, au 
wenn die Zahl derjenigen größer geworden, die nebenbei fran⸗ 
zoͤſiſch ſprachen oder ſchrieben, doch auch vor 1870 im ganzen an 
der deutſchen Mutterſprache feſtgehalten hat, das braucht in einer 
Bafler Zeitung nicht genauer ausgeführt werden.“ 

Wir haben den wertvollen Ausführungen des Schweizer Ge⸗ 
lehrten kaum noch etwas den en, es fet denn die Feſt⸗ 
ſtellung, daß es wohl nicht angängig iſt, von einer deutſchen 
Sprachminderheit im Elſaß zu ſprechen. Daß die deutſche 
Sprache von der weit überwiegenden Mehrheit der elſäßiſchen 
Bevölkerung als Muttterſprache gesprochen wird, ja ſchließ⸗ 
lichauch aus den Ausführungen des Proſeſſors Bruckner hervor. 


* 


die „elſäßerpartei“ verlangt Autonomie. 


Aus Straßburg wird uns geſchrieben: 

Die armen Franzoſen, die jetzt in den Ferientagen unſer 
Land, vor allem Straßburg, beſuchen, um die befreiten „Brüder“ 
an ihr Herz zu drücken, haben am 31. Juli einen igonen Sto 


erlitten. Als fie durch die Straßen der wunderſchönen Stad 
pilgerten mit ihren Segeltuchtaſchen voll Proviant und ihren 
weißen Tennisſchuhen — über dieſe Merkmale unſerer neuen 
Herren lachen wir heute mindeſtens ebenſo hämiſch wie ain über 
den Rucksack und über den hutſchmückenden Raſterpinſel der 
„Schwowe —, als fie erhobenen Hauptes vor Erwins Dom als 
„Befreier“ ſtanden, da trafen ſie auf ihren Umzügen an allen 
Straßenecken auf ein Plakat folgenden Inhalts: ö 


„Die Elſäßer verlangen: 
1. Selbſtverwaltung mit eigenem Parlament, eigenem 


Miniſterium und eigenem Budget. 

2. Die Juden ſollen keine politiſchen Rechte haben. 

3. Der Mißbrauch der Preſſefreiheit muß aufhören. 
Unterzeichnet ijt das Manifeſt von dem Führer der „Elſäſſe 
partei“ Klaus Zorn von Bula 
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was iſt denn wit los? Wos ni 
aus 


Das wenigſtens von 
2 iſt ni 
mehr als 


e noch immer nicht 
zu eln, wenn — 

haben Aber Bulach 

re los it. Seine Plakate werden 

th die re ie abgekratzt und 

mit der Une 

eit. verfluchte 


tne it auf die fie — eder en, gang 


Ja, guten Leutchen, die in | 


e Au 
— ündigung Herriots, er werde jetzt in 


Trennung von Kirche und Staat durchführen. 
dieſer Zorn von Bulag, den man mit ſeiner Elſäſſerpartei 
ſchon in der Verſenkung eh glaubte, wieder auf und 
verlangt ein El 
ſeinem Programm, das er mit ſchönen Redensarten 
ie ſchließlich doch heute cher i 
ee er wolle ein ebenſo guter Franzoſe, in einem — 
flanbigen bleiben wie die Kanadier Engländer 
ins a aus wird oe gewiß nicht wollen. Wir El. 
fitter verſtehen uns aud fo! Es kann bei uns heute nicht zu 
utlich geredet 8 s fehlt uns ja die Macht, unſeren 
Willen durchzuſetzen. Deutſchland am Boden, Frankreich a 
mächtig! So genügen uns Bulachſche Formeln, es genügt. — 
wenn am Tage der großen 3 tkundgebung gegen die Tren⸗ 
nung von Kirche und Staat zu Straßburg auf 
am 20. Juli am Kleberdenkmal ein Kranz von rotweißen Noſen 
niedergelegt wird! Die elſäſſiſchen Farben! Solch kleine Hand⸗ 
lung, ein Wort über „Selbſtverwaltung“ genügt, um uns alle 
in der Hoffnung zu ammensufi ren! 


cr, die ‘Kinder 


m Kleberplatz 


2 
b 


—— 


Denn das fudt doch jeder hinter lau 


Bulach war 1 gabe auf ſeinen Plakaten aud die Volks⸗ 


Lothringen in der e der Trennung 


Kirche Staat zu nicht iis 
— gegen die Trennung aus. Er will nur, — s elſäſſiſche 


Volk ſich ſeine Lebensverhältni sete ordne. Er weiß, 
in dem zu vier Fünftel katholiſchen Elſaß und rein katho⸗ 


liſchen Lothringen wohl die Mehrheit gegen die Einführung der 
Trennung von Kirche und Staat Nun — — wei 


daß weit über dieſe gewöhnliche Mehrheit — das noe fe 
te 
ter be egn führer ellen. 
laliſten, ſagt zu dem P ſtverwaltung mit eigenem 
elttang zweife eine gewiſſe 
was auch 
gcriitet fein! b.er letzten Endes der „Führer“ bleiben wird, 
erhalten foll, die Volksa ſtimmung verlangt, ſtellt ſich gewiſſer⸗ 
niſten ecbürfen auch in ihre 


nor in erdrückender Mehrheit, ge unabh davon, 
tr 
11125 che e. ‘So tant fe 
ntereſſant, * beute t, tr 
Se recht net eiten darbletet. 
publique“ in 5 an der Radifals 
ein Bort ‘ie fig Bie Judenhetze 
* und ordert Preſſefreiheit. Un 1 intereſſant zu 
it dieſem 12 Ar von Bulach, der 
opularität hatte, 
weil er frei von der Leber 4 und manches ſagte 
geſagt werden mußte, endgültig gerichtet.“ epubliqus 
n Bul weiter offen redet, ſo 1 er doch noch ni 
fraglich, aber er ijt ein guter Sheaberelion Und die fatholi 
die fi freut, dak Bulag auch in der age, ob 
ringen — e Frankrei die Trennung von Kirche und Staat 
maßen hinter Bulach. Der „Elſäſſer“ Straßbulg) vom 2. Auguſt 
erklärt, Bg - Bulach ruhig di Te once verlangen könne, ohne 
da te Staatsanwalt etwas angebe. Die Kommu⸗ 
Die Links anteles rankrei ten unter V 
Millerand gestürzt. * * 


Wir find auf alle * Bulach dafür dankbar, daß er die 
nge wieder ein Stück weiter geführt hat. Heraus aus der 
ge vom franzöſiſchen Elſaß! 


„plebiszit 
* — Straßburg wird der „Grenzland⸗Korreſpondenz“ ge⸗ 


Die Forderung det elſaß⸗ lo Katholiken, Herriots 


Kulturkampfauſagung einer Volksabſtimmung zu unter⸗ 


ramm den Staat ablehnen. 


der tatho Männer⸗ und Jünglingsvereine, auf 


werfen, hat in franzöſiſchen Krelſen ſchwere Sorgen hervo 

rufen. Schon das Wort „ — 8 hat ja für ſich etwas Unbeime 
liches an fid. Sie wiſſen wohl pt, dab die 1918 unterlajjene Volks. 
befragung über die „Rückkehr zu Mutter Frankreich“ ein Kapitel 


iſt, Buche der Weltge te. nicht abgeſchloſſen iſt. 


melee für ein Plebiszit, wie fie gerade von den 
greifen lſaß⸗Lothringen heute Derjoditen wird, die bene 
Worte feinem Ge Gesch mack abgewinnen konnten, ben sta nun 
auch né Cäſar Ley auf den Plan gerufen, den 
g-lothring iſchen Selbſtbeſtimmungsrechts, 
auf die Sicherheit des (fran 
ſieben ins ewandert i t hat einen * — 
Herausgeber der Stra urger „République“ gerichtet, der 
542 5 enthält: „Warum bin — immer eingekerkert? 
pa ch mehr getan als die, * heute das Plebiszit ver⸗ 
ngen, welche vom e 7121. und 
der Verteidigung Bet bt aufs Blut“, zu der ſich „das 
ganze Land von nburg, von den Vogeſen bis 
gum Rhein wie ein Mann pn n wird?“ Der belaſtendſte 
Satz aus meinen Fin blättern, der als Aufforderung zum Auf⸗ 
ruhr ausgelegt und für meine Verurteilung entſcheidend wurde, 
war der: „Alle Mann auf die Straße!“ Wie mlos klingt 
ps ot Gag gegenüber dem, was ſich heute andere Elſäßer er 
tatu bin ich während vieler Monate in Straßburg in 
einem Raubtierfifig eingeſperrt worden, in welchem ich meine 
Geſundheit, meine Jutell enz, mein Wifſſen verloren habe? Wa⸗ 
rum hat man gewartet, bis ich krank und ein Schatten meiner 
ſelbſt geworden, um mich vor die Ridter zu — ſchleppen? Warum 
be langſam dem Grabe entgegen, ntedergedriidt durch ein 
eiden, daß ich mir in meinem Kerker zugezogen habe? : 
Warum haben nur gewiſſe Leute ein Ret, ein Plebiszit 
verlangen und die „Regierung mit dem Auftollen der „el 
Warum ch, der 5 einer alten elſäßiſchen 


Familie, allein wegen meines Ideals verurteilt worden und 
wegen des Plebiszites, daß ich doch nur verlangt 
habe, bevor der Friedensvertrag das Elſaß 
völkerrechtlich mit Frankreich vereinigt ha 

Dieſe Fragen 415 es, die ich öffentlich 1 ele, vor den 
Lande und vielleicht auch vor meinem baldigen Tode 

Man hatte hier gehofft, daß Ley unter die Amneſiie der 
Herriot⸗ Regierung fallen werde; man begreift die Unmen 
nicht, unſerem todkranken Landsmann die ohltat der 
fia vorzuenthalten Fürchtet man den Ley wirklich fo e 

as kann denn ein einzelner gegen die berühmte unerſchütter⸗ 

Liebe der Elſäßer und — ringer zur — . aus⸗ 
en?! Ehrenpflicht der e üziſchen und lotöringiſchen A 5 
geordneten jo 7 te es ſein, dem Landsmann zur Freiheit zu 
verhelfen, daß ſich nicht — von — darum zu bemühen 
ſcheint, wirkt entſetzlich nieder | 


* 


der Rulturkampf in Elſaß⸗Lotheingen. 
Mit 313 gegen 234 1. hat die franzöſiſche Kammer die 
Erklärung der neuen Reglerung betr. Einführung der franzöſt⸗ 
ſchen Schug in Elſa o — uſatz angenommen, 
— von in ‘Both ng der 
nnerfranzöſiſchen ebun Lothringen angenomm 
terzu bemerkt die Bundes- u. a.: Der ions⸗ 
ieg iſt nun ſeitens der Reeg g erklärt. In Inner⸗Frankreich 
bt es auf dem * iete nur noch religiöſe Trümmer. 
le Kruzifixe San aus den ulen hinausgeworfen, der Name 
8 aus den [büchern entfernt, die eigenen Landeskinder, 
die ſich Gott und dem Wohle des Nächſten weihen (die Ordens⸗ 
leute) ausgewieſen. Offiziell, im Namen Frankreichs waren dem 
effab-lotbringilé chen Volke die Garantien gegeben worden date 
der Achtung ihrer Freiheiten, Traditionen, Ueberzeugun 
Sitten und heute wird dieſes Wort vor aller Welt mit aon de⸗ 


treten. 

bringe euch den Kuß Frankreichs,“ Rag Marſchall Joffre 
am 24, November 1924 in Thann gejagt. aes Se ift an dem ge 
täuſchten Volke zum Verräterkuß geworden. 


Aber Elſaß⸗Lothringen will den er f für jeine Religion 
aufnehmen. Am 29. Juni fand in Sélettitadt eine von 500 De 
ierten der Manners und Jünglingsvereine des Elſaß beg 
ee ſtatt, die folgende Relolution faßte: 

Der Delegiertentag des Didjelanverbandes 
Vereins 35 000 iven Mitgliedern vertreten find, die 
tiefgehende Empörung feſt, die ſeine Zugehörigen infolge vee 
ber im Elſaß die La Lalengeſeße einzu 

en 


Inm Auftrage feiner Mitglieder und im vollſtändi 
einvernehmen mit ihnen proteſtiert er mit aller 
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gegen die Aufhebung der Geſandtſchaft am Vatltan, die eine 
Seleldigung des Heiligen Vaters und ein Schlag ins bef be 
gan lt, befonbers der “Ratholiten Fr 
teichs, 


gegen die einjeiti 


des franzöſiſchen Trennungsgeſetzes, das nt in Ge 
ber it | ein Geſetz der 
für die Kit , 


gegen die Einführung der 


ijt; 


gegen die Ein 
die keinen anderen 
dets die Lehrorden, zu vernichten; 
gegen jeden geſetzlichen Zuſtand, der dieſe allmähli 
bel uns zur Geltung bringen 
Fr fordert die Verbandsvereine auf, ſich geſchloſſen dem 
Biſchof und der treu katholtſchen Bevölkerung als Elitetruppe im 
Kampf für unſere teligiöſen Freiheiten zur Verfügung zu ſtellen. 
Unſere Vereine werden nie dulden, daß eine freimaureriſche 
* vor der ath Welt Frankreich als wortbrüchig hin⸗ 
5 t, das unſern Provinzen feierlich wiederholt die Wahrung 
rer Rechte und Freiheiten verſprochen hat. Der Delegiertentag 
gibt ſeinem entſchloſſenen Willen Ausdruck, ſeine Freiheiten mit 


eſon⸗ 


ber So 
— folgen a 


eiſerner Energie und elſäſſiſcher bis 1 zu 
t die Lebens⸗ 


verteidigen und yy daß das elſäſſiſche Volk ii 
ragen über Kirche und Schule um jeinen allein maßgebenden 
illen befragt werde.“ 


Am gleichen Tag fand in Lauterburg der äußerſten Ecke des 
Landes ein Euchariſtiſcher Kongreß ſtatt, von 7000 Teilnehmern 
beſucht, an dem auch der Biſchof teilnahm, und auf dem unter 
jubelnder Begeiſterung die Verteidigung der Religion feierlich be⸗ 
teuert wurde. Auch in Colmar, Rappoltsweiler, Neubreiſach, 
Kufach, Altkirch uſw. fanden glänzende Verſammlungen jtatt zur 
Ethaltung der religiöſen Freiheiten. 

Die glänzendſten Kundgebungen dürften die beiden Proteſt⸗ 
verſammlungen in Colmar am 6. Juli geweſen ſein; die eine im 
Vereinsgarten von St. d von etwa 2000 Teilnehmern be⸗ 
— und die andere in der Pfarrei St. Martin, von Über 5000 

inner und Frauen beſucht, die größte Verſammlung, die Col: 
mar je geſehen. U. a. ergriff der Abgeordnete D. t das 
Wort, der neben anderem ſagte: Wir werden nicht bedroht, ſagte 
er eingangs, von äußeren — ondern von unſerer eigenen 
Regierung. Wir glaubten, Frankreich würde uns noch mehr Frei- 
heiten bringen, nun will es uns ſogar diejenigen 
nehmen, die uns Deutſchland belaſſen. Dazu 
find wir nicht geworden. Man bleibe 
uns weg mit dem Vorwurf des Antipatriotismus. Der zieht 
nicht mehr, wir haben geſehen bei den len, wie die Inner⸗ 
Lande en den Patriotismus verſtehen. Das Elſaß hat vielleicht die 

ufgabe, Frankreich aus ſeinem Sumpfe zu retten. 

Nach einer weiteren 1 and dann ein großer Umzug 
ſtatt unter Abſingen des „Großer Gott wir loben dich!“ Alle 
ößeren Verſammlungen ſandten Proteſtſchreiben an den Prä⸗ 
enten der Nepublik, an Herriot und an die beiden Präſidenten 
Senats und der Kammer. Beſondern Eindruck macht es, daß 
eine Reihe von Gemeindevertretungen energiſch für die religiöſen 
Freiheiten eintreten und teilwe gar verlangen, daß die ihnen 
auferlegten Beſchränkungen, wie der Militärzwang der Geiſtlichen, 
wieder zurückgenommen werden. Das Wort: Lieber log von 
Frankreich als von Rom, kann man in Privatkreiſen oft 

nug hören und der Na Unmut, den man ſeit dem Einzug der 
rg en dur enge 


1 eine läſtiger Verordnungen verſchluckt hat, 
oht 2 rechen. In einer Preſſeſchau erhebt ſich eine pro⸗ 
teſtantiſche Stimme und ruft der Regierung warnend zu: Die Res 
petung nehme fid in acht, man weiß niemals, wieweit religiöſe 
Konflikte führen können, beſonders wenn ſie ſo ungeſchickt einge⸗ 
fädelt werden. Dann ſpielt in allen dieſen Fragen die Ehrlichkeit 
eine Rolle. Alles ſpricht gegen Frankreich, das durch eine radikale 
Regierung vertreten iſt, und viele Geiſter lagen: „Warum ſo viele 
Verſprechen im Jahre 1918? Weil die Regierung unſere Zuſtim⸗ 
mung nötig hatte.“ 


„Auch in Lothringen rüſtet man ſich zum Kampfe: Die katho⸗ 
liche Preſſe — in großen Lettern — Kopfe ihrer Blätter 
eine allgemeine Boitecoftimmung in Kirchen⸗ und Schulfragen. 
or ſieht man Plakate, die gu Proteſtverſammlungen auf⸗ 


„Für das Saargebiet find all dieſe Vorgänge in Elfaß 
jotbingen von Per Bedeutung. Die Katholiken alle — 
e religids Denkenden an dem Sete Elſaß⸗ 

bringens, was von Frankreich im Falle einer Gerbriiderung 
nach Weſten für das Saargebiet zu erwarten wäre. 


* 


Aufhebung des Konkorbates und die Ein⸗ 


„deren Ziel die Heranzie 
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mitteilt, iſt durch Befehl der Generals 
für die im Reich“ im 


den ſtaatlichen 


nilgen ſoll, im Saargeblet zu decken. 


der d file die 


Wie uns der Hilfsbund für die Elſaß⸗Lothringer im Reis 
outte der „Hllfsbund 


verboten worden, weil er „eine 1% dies decile 
t füt 
der n und die ienttige nung“ 
aßnahmen wurden des Waffenſtill⸗ 
andes gegen 150 000 Deutſche aus Elſaß⸗Lothringen von Heim 


und Herd, aus Beſitz und Betuf vertrieben. ittellos, elend 
und halb verhungert haben viele von ihnen im 
an der Nuhr neuen uſitz und neue Arbeit gefunden. in 
ihrer Not ſich gegenſeitig zu beraten und zu unterſtilzen und um 
} ehorden und der Reichsregierung gegenüber ihr 
Recht und du 


uſetzen, haben tsgruppen bes Hilfsbu 
ammeng uar — vorigen baden fe 
alle Nöte der franzöſiſchen üer über ſich ergehen laſſen 
müſſen, und nun erfolgt als letzter Schlag gegen fie das Ver 

ihrer Selbſthilfeorganlſation. 


„Straßburg in Deutſchland “ 

Der „B. 3. am Mittag“ zufolge wird im offiziellen Bericht der 
ametikaniſchen Weltflieger Straßburg als deutſches Ge⸗ 
biet bezeichnet. Dieſe Tatſache hat bei der franzöſiſchen Regierung 

lle Entrüſtung hervorgerufen, jo daß der amerikaniſche Bo 
chafter ſich gepmungen jah, wegen des Irrtums jeiner Regierung 
um Entſchuldigung zu bitten. In ſhingtener Negierungs⸗ 
kreiſen war man libergeugt bal Straßburg zu Deutſch⸗ 
land gehöre, daß ſtatt des amer fan iden Luftattache 
in Waris der Berliner Attache nach Straßburg 
entſandt wurde, um die notwendigen Vorbereitungen des 
Fluges zu treffen. Tie Ankunft des Attoches in Straßburg hat 
die Aufmerkſamkeit der franzöſiſchen Behirde auf das amtli 
Communique gerichtet, wo die Landung des Fliegers in „Straß⸗ 
burg⸗Deutſchland“ angekündigt wird. 


Die Eiſeninduſtrie im Saargebiet. 


Die Kohlenpreisbildung beſtimnſt nach wie vor den Geſchäfts⸗ 
gang der ſaarländiſchen Eiſeninduſtrie und zwingt die Produktion 
in immer engere Grenzen. Der Preis der Saarkohle nimmt in 
der Se enberechnung der ſaarländiſchen Hüttenwerke den 
größten Raum ein, von ihm wird der Abſatz und die Geſchäftsent⸗ 
wicklung maßgebend beherrſcht. Der billige Kohlenbezug in Vor⸗ 
kriegszeiten war der Vorteil, der die Saareiſeninduſtrie ſtark und 
wettbewerbsfähig auf dem Weltmarkt te und den Vorteil aus⸗ 

lich, den die * er Werke in der Erzfrachtenerſparnis hatten. 
ute arbeiten die Saarwerke unter den gleichen Kohlenverhält⸗ 
niſſen wie die N Hütten, zahlen 6—8 1 Fracht pro 
Tonne Erz und ſind infolge des höheren nsi m Saar 
gebiet gezwungen, te Löhne als die konkurrierenden Unter⸗ 
nehmen zu zahlen. durch wird der Wettbewerb mit dieſen 
äußerſt erſchwert. Berückſichtigt man ferner daß — bei dem 
Verſand über Antwerpen die ſaarländiſchen Hütten 42,— ir. Fracht 
pro Tonne. zu zahlen haben, während die Lothringer Hütten nur 
30,— Fr. pro Tonne entrichten, zweitens, daß die Lothringer und 
franzöſiſchen Hütten gewiſſe Exportprämien * ſo wird man 
die Berechtigung der Selten reisforderungen der Saarhiitten 75 
erkennen. Eine weitere — die den Saarhilttenwerfen e 
winnbringende Tätigkeit fort unmöglich macht, iſt die, . der 
Hafen infolge uernd verſtopft iſt, da⸗ 
durch entſtehen Umladeſpeſen, Wartegelder, Zinsverluſte, wodurch 
die ohnehin ſchon hohen rachtkoſten des rtgeſchäftes noch ver⸗ 
größert werden. ererſeits ie Regiebahuer 
2255 dem Grundſatz einer möglichſt gewinnbringenden Ausbeute, 
als dem der Förderung des Handels und der Induſtrie zu 
en und erheben Frachtgebühren, die weit über die fra 
vad tbe nausgehen. So zahlen die Hütten bei dem Bere 
während m Verſa e r rakbu 
a Fr. beträgt. Wenn ſich die 20 Prozent 8 
ng der Nuhrkohlenbergwerke in den Preiſen dortigen In⸗ 
duſteie auswirkt, wird auch die Konkurrenz der deutſchen Werke 
wieder ſtärker in die Erſcheinung treten, die Betrachtung der Lage 
der yeaa gag Eiſeninduſtrie bietet alſo alles in allem kein er⸗ 
freuliches Bild. 

Wie die „Saar⸗Zeitung“ hört, fol von den deu tſchen 

i- ein größerer Auftrag auf Eiſenbahn⸗ 
chlenen bei ſaarländ. Werken plazlert worden fein, auch von 
material ver . Die en n cher 
einen Teil ihres Schienenbedarſs, der beſonderen Anfprüchen ge⸗ 
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dias Saarkohlenbecken. 


Das Saarkohlenbecken liegt in einer langgeſtreckten tiefen 
Mulde eingebettet, die ſich zur Urzeit hier ausdehnte und die durch 
die heutigen Flußläufe der Saar und Nahe ſowie die Wetterau⸗ 
Se gekennzeichnet wird. Dieſer Muldenzug tritt in feiner 
Grundform noch heute deutlich in die Erſcheinung. Er wird von 
der Geologie als der Saar⸗Nahe⸗Wetteraugraben bezeichnet. Der⸗ 

Ibe war von gewaltigen Gebirgen umrandet. Als deren Reſte 

gern heute im Süden die Haardt und der Odenwald, im Norden 
das Rheiniſche Schiefergebirge. In dieſer Senke hat ſich in den 
unermeßlichen Zeiträumen der Steinkohlenzeit aus den gewaltigen 
Holzmaſſen der Steinkohlenwälder die Bildung der Kohlenlage⸗ 
rungen vollzogen, wie fie allgemein durch die geologiſchen For⸗ 
ſchungen der Neuzeit bekannt iſt. 

Der Geologe E. Weis ſtellte aus den Steinkohlenfoſſilen des 
Saarbrücker Gebietes 210 Pflanzenarten der Steinkohlenzeit feſt, 
die an der Bildung der Saarkohle beteiligt waren. Jene Urwald⸗ 
maſſen von ſtaunenswerter Ueppigkeit und einem undurchdring⸗ 
lichen Pflanzengewirr beſtanden hauptſächlich aus Siegel⸗ und 
Schuppenbäumen, Riejenfarnen verſchiedenſter Art ſowie baum⸗ 
artig entwickelten Schachtelhalm⸗ und Bärlappgewächſen. Im 
Gegenſatz zu dieſen Pflanzenreſten des Saarbeckens find die Foſſile 
von Tieren der Steinkohlenzeit gering. Zu den ſchönſten dieſer 

ehören die gut erhaltenen Abdrücke von Inſektenflügeln. Sie find 
ſedoch nicht häufig. Zahlreicher werden Foſſile verſchiedener 
Krebstiere, Anthracoſienſchalen, Fiſchſchuppen und Ausſchei⸗ 
dungen von Sauriern gefunden. 2 oder Abdrücke, 
die ein höheres Tierleben der Steinkohlenzeit bekundeten, das Vor⸗ 
handenſein typiſcher Landbewohner etwa, find bisher nicht vor⸗ 
gekommen und wohl auch nicht zu erwarten. 

Die Saarbrücker Steinkohlenmulde war ein ehemaliges 
Sumpfbecken des Binnenlandes, in das nie die Meereswogen ein⸗ 
drangen. Darin ſteht das Saarbrücker Steinkohlengebiet im 
Gegenſatz zu den übrigen Steinkohlenvorkommen Weſtdeutſchlands 
bei Aachen, am Niederrhein und in Weſtfalen. Letztere entſtanden 
in der unmittelbaren Meeresnähe. Ihre Steinkohlenwälder er⸗ 
wuchſen unter einem ungemein feuchten Klima, wie es denen der 
Sumpfbecken im Landinneren nicht zugute kam. Der Unterſchied 
im Feuchtigkeitsgehalt der Luft war von beſtimmendem Einfluß 
auf die Pflanzenarten und ihre Holzbildung. Nach der Pflanzen⸗ 
Eiern dieſer verſchiedenartigen Oertlichkeiten werden von der 

iſſenſchaft zwei große Steinkohlengruppen unterſchieden: ſolche 
Steinkohlen, deren Bildungsmaterial am Meeresſtrand unter 
einem ungemein feuchten Seeklima entſtand, und jene anderen 
Steinkohlen, deren Holzmaſſen in Binnenbecken in weniger feudten 
Klimaten erwachſen find. Erſtere Steinkohle wird als paraliſche, 
letztere als limniſche bezeichnet. Darin liegen auch die weſentlichen 
Unterſchiede zwiſchen der Saarkohle und der übrigen weſtdeutſchen 
Kohle begründet. In den geſamten ubrigen Steinkohlengebieten 
Deutſchlands nimmt der Gasgehalt der Kohle nach der Tieſe hin 
Glebgeneß ab, ſo daß hier die Magerkohle zutieſſt lagert. Im 
arbrücker Becken jedoch lagern die Magerkohlen in dem oberen 

Steikohlengebirge und die gasreichen Kokskohlen in der Tiefe. 


Das Saarkohlenbecken ijt in ſeiner Flächen⸗ und Tiefen⸗ 
ausdehnung noch nicht völlig durchforſcht und bekannt. Sein öſtlich 
eſtreckter Muldenzug iſt zum größten Teil in das Devon des 
fälzer Berglandes, in ſeinem kleineren Reſtteil in das lothrin⸗ 
giſche Stufenland eingeſenkt. Das Gebiet, das durch Bohrungen 
aufgeſchloſſen iſt und das in bauwürdiger Tieſe Kohlenlagerungen 
Bert umfaßt in ſeinem preußiſchen Hauptteil rund 100 000 Hektar. 

ie füdweſtliche Fortſetzung in Lothringen, von Forbach nach 
Pont⸗à⸗Mouſſon hin. erſtrockt ſich über rund 47 500 Hektar. Der 
kleinſte Anteil des Beckens entfällt auf die Bayeriſche Pfalz bei 
St. Ingbert und Homburg. Er beläuft ſich auf 5500 Hektar. Weit 
ausgedehnter aber ſind die auf Kohlenbergbau verliehenen Felder. 
Bei unſerer gegenwärtigen Technik geſtattet die Tiefenlagerung 
. nur in einem Teil dieſer Felder die Kohlengewinnung. Der 

thringiſche Teil des Saarbeckens ſtößt im äußerſten Südweſten 
mit dem Becken von Pont⸗à⸗Mouſſon nach Frankreich hinein. Er 
iſt nur wenig durch Tiefbohrungen aufgeſchloſſen. Von ſeinen 
37 500 Hektar werden von franzöſiſchen Geologen 15 000 Hektar als 
abbauwürdig bezeichnet. 


Die Lagerungs⸗ und Flözverhältniſſe der Kohle des Saar 
beckens find durch die geologiſchen Sonderheiten des Gebietes 
vielfach ganz eigenartige. ie Saat⸗Steinkohlenbildung wird 
unmittelbar überlagert von dem auf die Steinkohlenzeit fols 
* Unterrotliegenden. Zu Ende dieſes wurde das Saar⸗ 
rücker Karbon zu einem nordöſtlich ſtreichenden Sattel auf⸗ 
gefaltet. Dieſer wird als „Pfälzer Sattel“ bezeichnet. Der Süd⸗ 
opirtligel der Aufſattelung fällt ſtärker ein als der Nordweſt⸗ 
flügel. Karbon und Unterrotliegendes werden wieder über⸗ 
lagert von den jüngeren Schichten des Oberrotliegenden, auf 


Von Th. Schmidt in der „Saarbrücker Zeitung“. 


die fic zuletzt die Trias, namentlich mit Buntſandſteinen, auf, 
lagert. Dieſes Deckengebirge wird nach Südoſten und Südwe — 
alſo nach der Pfalz und nach Lothringen hin, immer mächtiger 
Diet findet ſich als Auflagerung auch Jurakalk. Das Saar- 
ecken bildet infolge jener Wufjattelung an der Oberfläche heute 
eine nordöſtlich geſtreckte Steinkohlen⸗Gebirgsinſel, die rings 
von Schichten des Rotliegenden und der Trias umſäumt wird. 
Das Saat⸗Karbon erreicht nach den Angaben einiger Geo⸗ 
logen in dem weſtlichen Teile des Beckens mutmaßlich die ge. 
waltige Mächtigkeit von 6000 Meter. In öſtlicher Richtung 
nimmt es langſam an Stärke ab. Seine Schichtungen ruhen 
aber nicht mehr in der urſprünglichen Lagerung. Sie wurden 
durch Hebungen und Senkungen vielfach zerriſſen und ver⸗ 
ſchoben, emporgehoben oder in die Tiefe verworfen. Eine ganz 
auffallende Verwerfung dieſer Art bildet der ſog. „ſüdliche 
88 Er verläuft in nordöſtlichem Zuge ſüdöſtlich der 
inte Saarbrücken— Neunkirchen und ſtellt die Höhe der obens 


. Aufſattelung dar. An ihm iſt der ſüdöſtliche Teil 


des Beckens a Felber und zu ganz bedeutender Tiefe abge⸗ 
Infolgedeſſen if die des Deckengebirges in 
Gebiet — nach der Pfalz und Lothringen hin — weit 


ieſem 

ashes als in dem nordweſtlichen Beckenteil, in den durch Berg⸗ 
baubetrieb voll ane dieß preußiſchen Kohlenfeldern des 
Saarreviers. Südöſtlich dieſes Hauptiprunges iſt das Saat. 
Steinkohlengebirge wohl eee Um die gleichen Flöz⸗ 
lagerungen des preußiſchen Gebietes jedoch zu erreichen, müßte 
hier ein Deckengebirge von vielleicht 2000 Meter Mächtigkeit 
durchteuft werden. Neben dieſem Hauptſprung zerlegt eine 
Reihe nordweſtlich ſtreichender Querverwerfungen das Saar⸗ 
brücker Becken in eine größere Anzahl gegeneinander ver⸗ 
ſchobener Stücke. Dieſe Lagerungsſtörungen beſtimmen die 
Einteilung der Baufelder und das techniſche Vordringen zu 
ihrem Abbau. 


Das Saarbrücker Steinkohlengebirge führt zahlreiche Flöze, 
die nur wenige Zentimeter ſtark und ſomit nicht 2 


find. Die in Abbau ſtehenden Flöze haben durchſchnittli 


bis 100 Zentimeter Kohle. Flöze von zwei bis drei Meter 
Stärken gehören im Saarbecken zu den Seltenheiten. Sie ſind 
we ae ſchwächere oder ſtärkere Mittel in mehrere Bänke 
geteilt. 
Die jüngſte Kohle des Saarbrücker Karbons ift die gas⸗ 
arme Magerkohlengruppe. Sie wird als der „hangende Flözzug“ 
bezeichnet und lagert in der unteren Abteilung der oberſten Stein⸗ 
kohlengebirgsſtufe des Beckens, für die ſich der Name „Ottweiler 
Schichten“ eingebürgert hat. Dieſe find flözarm. Sie enthalten. 
in 600 Meter Schichtenmächtigkeit eine Kohlenlagerung von 
durchgehends drei Meter Stärke. Unter den Ottweiler Schichten 
lagern die ſog. „Saarbrücker Schichten“. Dieſe Stufe iſt reich 
an Flözen. Sie birgt in den mittleren Saarbrücker Schichten 
den oberen und unteren Flözzug der Flammkohlengruppe und in 
den unteren Saarbrücker Schichten die Fettkohlengruppe. 
Zahl der Flöze und die Kohlenmenge der Flammkohlenpartie 
iſt ſehr wechſelnd. In Abbau befinden ſich in dieſem Abſchnitt 
10—14 Flöze mit etwa 12 Meter reiner oye Der Fettkohlen⸗ 
zug umfaßt in 480 Meter Mächtigkeit im fiskaliſchen Weſtfelde 
des Saarreviers 112 Kohlenflöze und ⸗flözchen mit rund 
40 Meter reiner Kohle. bbauwürdig ſind von dieſen etwa 
30 Meter. In Abbau ſtehen in dieſer Partie 20 Kohlenflöze 
mit 22 Meter Kohlenſtärke. Die bauwürdige Kohlenmenge der 
Flamm⸗ und Fettkohlengruppe beträgt nur 1,7 bis 2,5 Prozent 
der geſamten Gebirgsmächtigkeit. 5 


Für die Wirtſchaft iſt die Fettkohlengruppe von überragender 
Bedeutung. Der Heizwert der Saarfettkohle beträgt 8400 Ka⸗ 
lorien, die Koksausbeute 64 Prozent. Sie findet infolge ihres 
reichen Waſſerſtoffgehaltes eine bevorzugte Verwendung zur 
Herſtellung von Leuchtgas, des weiteren auch zur Erzeugung 
von Hüttenkoks. Doch wird aus ihr nicht der beſte deutſche Koks 
gewonnen. Durch Vervollkommnung des Stampfverfahrens 1 
wohl eine Verbeſſerung des Saarkoks gelungen. och ble 
derſelbe durch ein erheblich geringeres Ausbringen, einen 
höheren Aſchengehalt, eine größere Waſſeraufnahme beim Löſchen 
und eine geringere Tragfähſgkeit im Hochofenprozeß hinter 
der Güte des Ruhrkoks bedeutend zurück. Weit weniger als die 

ettkohle wird die n den Koksöfen zugeführt, 
ie ergibt bei der Verkokung 59 Prozent Koks von geringeret 
Qualität. Ihr Heizwert ſchwankt se ud 7800 und 8000 Ras 
lorien. Sie wird vornehmlich da verwendet, wo es gilt, raſch 
ohe Digegrade zu erzielen. Die Flamm⸗ und Fettkohlen des 
aarreviers neigen ſtark zur Entwicklung von Grubengas u 
Kohlenſtaub, die trotz aller Bergbautechnik zuweilen noch Ber 
anlaſſung werden zu jenen gefürchteten Schlagwetterkataſtro⸗ 
phen, wie ſie wiederholt auch einzelne Saarzechen heimſuchten. 
Deckgebirge und Verwerfungen und die darin bedingten 
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erungs⸗ und Flözverhältniſſe ergeben eine Gliederung des 
— in wittſchaftlicher Hinſicht. Ein geringeres Becken⸗ 
gebirge und eine reiche Jusiereng geſtalten den nordöſtlichen 
reußiſchen Teil des Beckens, die Reviere von Saarbrücken⸗Neun⸗ 
ren nordweſtlich des Hauptſprunges, zu dem Er Ab⸗ 


baurevier des Gebietes. Hier hat f der preußiſche Staat ſein 
ausgedehntes Bergbaufeld geſichert. umfaßt den 
Kreis Saarbrücken, die größeren Teile der Kreiſe Ottweiler und 
Saarlouis, ſowie weiterhin noch kleinere Teile der Kreiſe 
St. Wendel und Merzig. Dieſes Gebiet iſt durch Bergbau und 
Bohrungen völlig bekannt, und die bergbauliche Entwickelung 
i — last bis zu der erteichbaren Höhe vorgeſchritten. Die 
950 engewinnung der fiskaliſchen Betriebe findet heute — 
26 ſelbſtändigen Schachtanlagen fag, Dieſe verteilen ſich au 


die 12 Berginſpektionen Ensdorf, Luiſenthal, Von der Heydt, 
Dudweiler, Sulzbach, Friedrichsthal, Reden, Heinis eun⸗ 
kirchen, Göttelborn, Kamp auſen und Fürſtenhauſen. Dieſe In⸗ 


ſpektionen unterſtehen nebſt einer Bergfaktorei, einem Hafen⸗ 
amt, zwei Kraftwerken und drei Waſſerwerken ſowie einer 
Bergſchule der Bergwerksdirektion Saarbrücken als Zentral⸗ 


ver 


waltung. 
In der ſüdweſtlichen Fortſetzung des Beckens nach Lothringen 
und Frankreich hin wird nicht nur das Deckengebirge immer 
mächtiger, loners die tauben Zwiſchenmittel nehmen dort auch 


ſtets zu, beſonders nach Nordweſten hin. Die ergiebigſten Berg⸗ 
baufelder finden ſich hier in dem an ag oe angrenzenden Teil. 
— liegen im Kanton yearn. die de Wendelſchen Gruben, die 
chächte der Saar⸗Moſe —— und die Zeche La 
Houve? Trotz der gezeichneten ungünſtigen Lagerungsverhält⸗ 
niſſe muß dem lothringiſch⸗franzöſiſchen Teil des Saarbeckens 
die bedeutendſte Entwickelungsmöglichkeit zugeſprochen werden. 

Im Südoſten des Saarbeckens verwirft der ſüdliche Haupt⸗ 
ſprung die Kohle in Tiefen, die dem Aufſchluß durch — 
tungen ungünſtig waren. Der er pg Staat hat ſich hier wohl 
ein Bergbaufeld von 60 000 Hektar geſichert, von denen jed 
bislang nur 5500 Hektar als abbauwürdig gelten. Auf pfälzi⸗ 
ſchem Boden liegen hier die fiskaliſchen Bergwerke Frankenholz 
und Mittelbexbach. 

Im Weſten und Nordoſten der preußiſch⸗fiskaliſchen Saar⸗ 
kohlenfelder wird die Magerkohlengruppe von jüngeren, kohlen⸗ 
armen und kohlenfreien Schichten überlagert. Im Weſten dieſes 
Teiles nimmt das Deckengebirge erheblich zu. Im Nordoſten tritt 


das Steinkohlengebirge wohl noch verſchiedentlich zutage. Doch 


liegen ſeine flözreichen Schichten ſehr tief. +e Gebietsteil hat 
bislang keine Abteufungen. — Neben den bereits erwähnten 


Zechenbetrieben beſtehen in dem preußiſch⸗pfälziſchen Teil des 


Saarreviers noch ſieben kleinere Privatkonzeſſionen auf Steins 
kohlengewinnung, von denen jedoch nur zwei betrieben wurden. 
Die bergbauliche Gewinnung der Saarkohle wird urkundlich 
or erjten Male im Jahre 1429 erwähnt, und zwar in einem 
chöffenweistum von Neumünſter bei Ottweiler. Im Jahre 1750 
übernahm Fürſt Wilhelm Heinrich von Saarbrücken die geſamten 
in ſeinem Lande betriebenen Kohlengräbereien auf landesherrliche 
Rechnung. Damit entwickelte ſich im Saarbecken ein regelrechter 
Bergbau und ein tüchtiger Knappenſtand. Im Jahre 1790 belief 
ſich die Förderung auf 50 000 Tonnen Kohle; 1815 gingen die 
Saarkohlengruben mit dem Gebiet von Saarbrücken und Saar⸗ 
louis an den preußiſchen Staat über. Eine Belegſchaft von 
917 Mann förderte 1816 100 320 Tonnen Kohle. Im Sabre 1913 
waren im Saarkohlenbecken insgejamt 20 Grubenanlagen vor⸗ 
handen. Das Förderergebnis belief ſich mit 17 Millionen Tonnen 
auf rund ein Zehntel der geſamten deutſchen Steinkohlen⸗ 
gewinnung. Von dieſen 17 Millionen Tonnen entfielen 12 Mil⸗ 
lionen auf die ſtaatlichen preußiſchen Gruben; die lothringiſchen 


erbrachten 3,8, die bayeriſchen mit 41 — der Privatgrube 


Hoſtenbach 0,8 Millionen Tonnen. Im Jahre 1919, bei Ueber⸗ 
nahme der fiskaliſchen Saargruben durch den franzöſiſchen Staat, 
betrug die Belegſchaft der Saarzechen 55 101 Mann. Unter fran⸗ 
zöſiſcher Leitung in den Jahren 1919—1924 iſt dieſe bedeutend 
erhöht worden, doch wurde eine Steigerung der Förderung darin 
nicht erreicht; vielmehr iſt die Produktion in dieſem Zeitraum 
zurückgegangen. 

Die enge wirtſchaftliche Verbundenheit des Saargebietes mit 
Deutſchland wird ſchlagend bezeugt durch den Abſatz der Saarkohle 
in der preußiſchen Verwaltungszeit vor dem Jahre 1919. Es 
verblieben z. B. im Jahre 1913 82,8 Prozent der Saarkohle in 
Deutſchland, von denen 12,7 Prozent auf Elſaß⸗Lothringen ent⸗ 
fielen. An Frankreich wurden nur 8,1 Prozent geliefert; das 
Übrige Ausland (Luxemburg, Belgien, die Schweiz, Italien und 

ſterreich) erhielt insgeſamt 9,1 Prozent. , 

Von beſonderem Intereſſe iſt die Berechnung des Kohlen⸗ 
dorrates, der im Saarkohlenbecken für die Gewinnung noch an⸗ 
ſteht. Der Geologe H. E. Böker legte auf dem Internationalen 

ologenkongreß zu Toronto im Jahre 1913 eine ſolche Statiſtik 
3 Nach dieſer ſind im deutſchen Geſamtbezirk des Saarbeckens 
— zu einer Tiefe von 1000 Meter 7898 und bis zu 2000 Meter 
lefe 16548 Millionen Tonnen abbaufähiger Kohle vorhanden. 


* 
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Auf Bayern entfällt davon nur ein geringer Tell. Für den 
* iſchen Teil des Saarbeckens iſt die An 22 Bs. 
die Kohlenmenge bis zu einer gleichen Tiefe mindeftens 5: bis 
Millionen Tonnen beträgt. Diejer Vortat läßt noch eine weſent⸗ 
liche — der gegenwärtigen lothringiz hen 
gewinnung n der franzöſiſchen Fortſetzung des Beckens, im 
Gebiet von Pont-d-Mouljon, das noch wenig durchforſcht iſt, wer⸗ 
den von 37 500 Hektar Bergbaufeldern nur 15 000 als bauwürdig 


betrachtet. Für dieſe berechnet der franzöſiſche Geologe M. Defline 


bis zu einer Tiefe von 1800 Meter in einer vorſichtigen 
Statſſtit die zweifellos nur einen Teil der tatſä ie ae 
Kohlenmengen erfaßt, einen Vorrat von 680 Millionen Tonnen. 
Erſt die Gefährdung und der drohende Verluſt eines Beſitzes 
führen vielfach zu ſeiner vollen Würdigung und Wertung. Ge⸗ 
waltige deutſche Werte ſind es, die mit den ehemalig Königlich 
Preußiſchen Steinkohlengruben des Saargebietes an den franzöſi⸗ 
ſchen Staat übergingen. In fremden Händen liegt heute das Be⸗ 
ſtimmungsrecht über jene Schätze der Tiefe, auf denen ſich das 
— Induſtrieleben unſerer Saarheimat aufbaut. Und fiir i 
erweriung find andere Intereſſen maßgebend und beſtimmend, 
als die ureigenſten des Gebietes ſelbſt. Wenn dennoch unfere 
deutſche Induſtrie an der Saar lebt, trotz dieſes vergewaltigenden 
Eingriffs in ihre urſprünglichſten und wichtigſten Lebens⸗ 
bedingungen blüht, ſo kommt darin nur jener urdeutſche Weſens⸗ 
zug zum Ausdruck, wie er wiederholt ſchon in ſchweren Zeiten die 
Wirtſchaft unſerer heimgeſuchten Grenzmark rettete: gerade in 
härteſter Daſeinsnot ſtärkſte Impulſe zu empfangen zu neuem, un⸗ 
entwegt ſich durchringendem und ſiegendem Leben. f 


Im Schlepptau der Franzöſierungspolltik. 

In der deutſchen Saarpreſſe findet ſich eine Zuſchrift, die mit 
großer Deutlichkeit die Lauheit — Kreiſe 
beleuchtet und die Leute kennzeichnet, die . beiden Schultern 
Waſſer tragen möchten. Es ir ja bekannt, daß gerade unter den 
Deutſchen immer und übera reije zu finden find, die weder 


nationales Empfinden noch nationale Würde beſitzen, die ſtets 


als die Friedfertigen erſcheinen möchten, die dem Kampf aus⸗ 
weichen. Das ſind die Feigen, die lieber den Verdacht nationaler 
Gleichgültigkeit auf ſich nchen ehe fie den Mut finden, ein rück⸗ 
belle Bekenntnis zum Deutſchtum abzugeben. 

enn die erwähnte Zuſchrift, die aus e e 
kommt, richtig unterrichtet ijt, dann trifft die obige Charakteri⸗ 
ſierung gewiſſer „deutſcher Landsleute“ auf einen Teil des Vor⸗ 
ſtandes und der Mitglieder des „Verbandes der Angeſtellten und 
Anwärter der Saargruben“ zu. Dieſer Verband hat nach dieſer 
Zuſchrift nicht nur bei der Vertretung der beruflichen Intereſſen 
des Bureauperſonals, ſondern gang bejonders in den großen 
Fragen, die die Saarbevölkerung bewegen, verſagt. Die 
einigung bot ihren Mitgliedern kein Rückgrat. Der Vor 
des Vereins hat zum Beiſpiel bei dem großen Streik der Saar⸗ 
bergleute im vergangenen Jahre am 6. Februar ein Rundſchreiben 
herausgegeben, wonach das 1 emäß Vereinbarung 
mit der Zentralſtreikleitung ſeinen Dienſt a dem Buerau weiter 
verſehen ſoll, aber keine Streikbrecherarbeiten verrichten dürfe. 
Am 25. 1 gibt derſelbe Vorſitzende ein Rundſchreiben an 
die Mitglieder heraus, wonach die Bureaugehilfen auch Arbeiten 
außerhalb des Bureaus verrichten müſſen, wenn ſie dazu aufge⸗ 
fordert würden. Die Stellungnahme der Leitung des Kanz⸗ 
liſten vereins zum Saarbund ijt der 
die zum Bergarbeiterſtreik. Die erdrückende rheit der ſaar⸗ 
ländiſchen Bevölkerung lehnt den Saarbund ab. Sa nd 
iſt der geſamten Bevölkerung als eine eie Propaganda⸗ 
organiſation bekannt. Auch in dieſer für die Saarbevölkerung 
zußerſt wichtigen Frage hat der Vorſtand des Kanzliſtenvereins 
keine klare Stellung eingenommen. Von dem Vereins vorſtand iſt 
der Leitſatz aufgeſtellt worden, der Saarbund ſei eine iu niht 
Partei und habe mit den Wirtſchaftsfragen der Angeſtellten ni 
zu tun; der Verband ſei politiſch neutral, es könne jeder dem 
Kanzliſtenverband an — welche che 

u 


er habe. Die Verbandsmitglieder möchten in Zukunft wie in 
Vergangenheit treu und ehrlich ihre Pflicht erfüllen, dann würde 
auch der Arbeitgeber einſehen, daß er für die geleiſtete Arbeit 
einen auskömmlichen Lohn zahlen müſſe. 


Das Ergebnis dieſer falſchen und gefährlichen Einſtellung ift, 
daß die Mehrheit der Mitglieder des Verbandes 
der Angeſtellten und Anwärter der Saargruben 
dem Saarbund angehört. Aus dieſem Grunde entſtand 
die Fadgruppe des Bureauperjonals der Saargruben im Verband 
der Bureauangeſtellten und Beamten im Saargebiet, die in ab⸗ 
ſehbarer Zeit ſo ſtark ſein wird, daß fie die eens bes Bureaus 

erfonals der Saargruben in allen beruflichen und ſonſtigen 
— übernehmen wird. Damit wird auch der ſeeliſche Dud, 
der heute noch auf dieſen Angeſtellten laſtet, wieder weichen. 
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Saatregierung und Siſchsflicher Stuhl 


in Trier. 


Abg. Pfarrer Wilhelm nimmt in der „Saarbr. 3. 
den Aus —— ag des r Dr. Lieſch im 
X tellung. Er ſchreibt u. a.: 


Wenn Herr Dr. Lieſch nach dem Sitzungsbericht der „Saar⸗ 
briider Landeszeitung“ erklärt, ein offizieller Schriftwechſel (zu 
der Verordnung betr. jet erfolgt, miindlide 
Besprechungen hätten in Trier bei Domvikar Wiegand ftatt- 
gefunden, o mag yg — daß im Jahre 1923 eine mündliche 

thandlung zwi eamten der 
Herrn Domkapitular Wiegand ſtattgefunden hat, wobei in alls 
gemeinen Linien über Steuerfragen im Saargebiet geſprochen 
wurde. Es bleibt aber * Tatſache, daß die Regierungs⸗ 
fommijjion bzw. die Finanzabteilung den in der Sitzung 
vom 7. Juli zur Beratung ſtehenden Entwurf betr. Aus⸗ 
gleichung der Kirchenſteuer an die Einkom⸗ 
men⸗, e werbe⸗ und Verkehrsſteuer⸗Verord⸗ 
244 der kirchlichen Ober behörde in Trier 
amtlich nicht vorgelegt hat. Auf eine diesbezügliche 
Anfrage in Trier am 27. Juni wurde erwidert, daß das bisher 
nicht gelegte ſei. hl habe die biſchöfliche Behörde am 
16. Juni der 1 * den Wunſch geäußert, daß ihr 
der betreffende Entwurf vorgelegt werden möge. Ob dieſem 
— 7 noch nach dem 27. Juni entſprochen und der Biſchof ſich 
amt dazu geäußert hat, entzieht ſich meiner Kenntnis, ich be⸗ 
zweifle es aber, da ja pert t. Lieſch dann gewiß darauf Be⸗ 
g genommen hätte. Es 7 2. feſtgeſtellt, dag eine vor⸗ 
oftt telle orlage des Entwurfs 
n Trier nicht erfolgt ijt. Und darauf kommt es an. Es ift viel- 
mehr Tatſache, daß dieſer Entwurf den Mitgliedern des Landes⸗ 
rats und durch deren Vermittlung auch mehreren Geiſtlichen des 
Saargebiets bereits zur Aeußerung vorlag, ehe die biſchöfliche 
Behörde etwas davon wußte. Gewiß haben einzelne Geiſtliche 
dem ~ od wag davon Mitteilung gemacht und ſogar den Entwurf 
Trier geſandt, aber dieſes Vorgehen iſt privat, entbehrt des 
amtlichen Charakters. Der Biſchof muß meines Erachtens Ge⸗ 
legenheit haben, ſich vorher und zuerſt zu äußern zu Anord⸗ 
— 2 der Regierung, die kirchliche * berühren oder 
gar direkt in kirchliches Gebiet eingreifen. enn eine Verord⸗ 
— chon wochenlang in den Händen der Oeffentlichkeit iſt, 
wenn 
wenn die Parteien und die Preſſe ſchon dazu Stellung nehmen, 
dann iſt es doch für den Biſchof ſehr . nun ſeinerſeits no 
ethene Stellung zu nehmen. Uebrigens iſt er dabei na 
katholiſcher Auffaſſung eo bloß zu „hören“, wie etwa der Lan⸗ 
Destat, ſondern er muß 
Regelung einſchneidender kirchlicher 
und den Parteien allein überlaſſen. 
Brauch wurden ſolche geſetzliche r er Staatsregierung 
immer im Einvernehmen mit der b ig fliden Inſtanz und dann 
auch im Kirchlichen Amtsblatt von ihr dem Klerus zur amt⸗ 
lichen Kenntnis gebracht. Letzteres iſt dem Biſchof, ſoweit das 
Saargebiet in Frage kommt, gar nicht möglich, da er ja gar nicht 
amtlich, d. h. von Behörde zu Behörde, in mee enommen 
wird. Eine inoffizielle lungnahme, mag fie riftlich oder 
2 geweſen ſein, die nur der Ausſprache über allgemeine 
Grundzüge dient, ohne aber die einzelnen engt off mit 
otiven und Paragraphen vorzulegen, genügt offenbar 


geber ſein. Er kann die 


ach erem Recht un 


ihren 
nicht. Es hat fajt den An 


a 51 als ob die Saarregierun 
— ich meine nicht etwa bloß die Kultusabteilung — die sls 
liche Behörde von Amts wegen umgehen will. icht 
erſten Male haben wir im Zentrum darüber zu klagen. Ob 
e dazu in irgendeinem Paragraphen des „Saarſtatuts“ eine 
ndhabe findet? Auf das frühere preußiſche Geſetz betr. die 
tchliche Vermögensverwaltung kann fie ho gewiß nicht berufen. 
Jedenfalls wird es Zeit, daß die neuen Männer in der Regie⸗ 
Tungsfommiffion auch hier nach dem Rechten ſehen. Bis dahin 
bleibt der Zentrumspartei nichts anderes übrig, als Verordnun⸗ 
= betr. kirchliche Fragen nur zu begutachten, vorbehaltlich der 
biſchöflichen Genehmigung, oder die Beratung ſolcher Gegenſtände 
überhaupt abzulehnen. 


Kleine Tagesdronie. 


Saarbrücken. Die in weiten Kreiſen bekannte und geſchätzte 
rankfurter Kunſtmeſſe, die zuſammen mit den Frankfurter 
ellen regelmäßig im Römer, dem alten Frankfurter Rathaus, 

abgehalten wird, wird im nächſten Herbſt eine Ausſtellung ſaar⸗ 
ändiſcher Kunſt bieten. r Leiter der Kunſtmeſſe, 
r. Lübbecke, befindet fic) zurzeit im Saargcebiet, um die Aus⸗ 


ſtellung mit Unterſtützung der Saarbrücker Handelskammer vor⸗ 
zubereiten. 


Fürſtenhauſen. Der erjte Spatenſtich zum Neubau der 
katholiſchen Kirche iſt I t. Bis Ende des Jahres ſoll der 
Bau unter Dach ſein. Die Grundſteinlegung erfolgt Ende Auguſt. 


egierungskommiſſion und 
konnten, ertrank die Frau des 


n die Abgeordneten darüber beraten und Beſchluß faſſen, 


ragen nicht der Regierung 


ſchluß, das Eiſerne Kreuz 1. 


yo Kaum find die Schleuſen der Saar geſchloſſen, 
fo ijt auch ſchon wieder ein junges Menſchenleben dem Clemens 
zum Opfer gefallen. Der Bergmann A. Meyerſtein aus Wehrden 
1904 geboren, ijt beim Baden ertrunken. Die Leiche wurde ab⸗ 
etrieben. — Der 21 Jahre alte Eiſenflechter Jo Gaab aus 
ali 5. wurde beim mehrmaligem Durchqueren der Saar 
lötzlich von einem Herzſchlag getroffen und verſank in den 
luten. Alle Rettungsverſuche blieben fruchtlos. — Eine Ge 
urtstagsgeſellſchaft, darunter eine Sängerin und ein Artiſten⸗ 
ehepaar, kam auf den unglücklichen Einfall, nachts eine Kahn⸗ 
partie auf der Saar zu unternehmen. Kaum hatte der Kahn 
mit dem Urtijten und zwei Damen 100 Meter von ſeiner Anlege⸗ 
elle zurückgelegt, als er umkippte und die drei A in die 
iefe riß. Während der Artiſt — die Sängerin ſich retten 
rtiſten. 

Brebach. In der Bürgermeiſterei Biſchmisheim wurden am 

1. April 20293, am 30. Juni 1924 20 520 Seelen gezählt. Der 
Geburtenüberſchuß betrug in dem genannten Zeitraum 78. 


Riegelsberg. Das vierjährige Töchterchen der Familie 
P. Kirſch aus der Nitzwiesſtraße fiel bei Verwandten die Wasch 
küchentreppe herunter in ein Gefäß mit beißen Waſſer. Es 
lich hierbei ſo ſchwere Brandwunden zu, daß an ſeinem Auf⸗ 
kommen gezweifelt wird. 


Heusweiler. Der von hier K Kaufmann Richard 
einen in Saaralben (Lothringen) erhielt ohne triftigen Grund 
e 


inen Ausweiſungsbefehl und mußte innerhalb einiger Tage mit 
er Familie und ſeinem ganzen Hab und Gut Frankreich, ver⸗ 
laſſen. Haacke betrieb in Saaralben eine gutgehende Drogerie. 


Wemmetsweiler. Das im Rohbau ſtehende neue Rathaus 
iſt, wie beſtimmt verlautet, der Regierungskommiſſion 
zum Ankauf angeboten worden, da die Bürgermeiſterei mit 
etwa 10 000 Einwohnern nicht in der Lage iſt, das Gebäude fertig⸗ 
8 und die hohe Zinſenlaſt zu tragen. Eine Kommiſſion 

er Regierung war ſchon an Ort und Stelle. — Dieſer Fall 
gehört zu der von der Regierungskommiſſion betriebenen Kredit⸗ 
und Boden politik! 


St. Ingbert. Die ſeit Wochen andauernde Stillegung der 
ieſigen Glashütten hat ſich im geſamten Wirtſchaftsleben der 
tadt unangenehm bemerkbar — Erfreulicherweiſe können 

wir heute berichten, daß die Vopeliusſche Glashütte, die etwa 
800 Arbeiter beſchäftigt, die Oefen wieder angezündet hat. — 
Unter Einbeziehung aller künftigen Baugebiete wird ein den 
heutigen Anforderungen entſpiechendes Geſamtkanaliſations⸗ 
projelt ſamt mechaniſcher und biologiſcher Klärung der Abwäſſer 
von der Stadt aufgeſtellt. 


Saarlouis. Der Bergmannsverein St. Barbara veranſtaltete 
eine Gedenkfeier für die Gefallenen des Vereins. Dabei wurde 
auch die Gedenktafel für die Gefallenen enthüllt. — Vom ſicheren 
Tode des Ertrinfens gerettet hat der Kunſtmaler Paul Hohen⸗ 
churz aus Saarlouis 2 den hier wohnhaften Verwaltungsober⸗ 


ſekretär Tony Schulten, der in der Saar gebadet hatte und einen 


Beinkrampf bekam. 


Mettlach. Nach 25 Jahren wieder in ſeine Heimat zu Beſuch 
urückgekehrt iſt ein hieſiger Bürger mit Namen Heinrich Döhr. 
ur Zeit des Boxeraufſtandes hatte er bei der deutſchen Marine 
edient, mit der er im Jahre 1900 nach China in den Kampf zog. 
ach Beendigung dieſer Aufſtände blieb er in China und machte 
ſich ſpäter dort durch Gründung eines Geſchäftes ſelbſtändig. 


Wallerfangen. Dem Hüttenarbeiter Cavelius⸗Kirſch von hier, 
welcher als Gefreiter im Infanterieregiment 67 den Krieg mit⸗ 
gemacht hat, wurde 2 d. h. 6 Jahre nach dem Friedens⸗ 

laſſe verliehen. 
Merzig. An den Neubau⸗ und Erweiterungsarbeiten für den 
neuen 8 Merzig ſind vier große auswärtige Baufirmen 
beſchäftigt. Es werden ein Zollausfuhrſchuppen, ein Ortsgüter⸗ 
ſchuppen, ein Bureaugebäude für die Güter⸗ und Zollabfertigung 
und drei neue Stellwerke errichtet. Der Bau von drei neuen 

7 — Stellwerken iſt durch die Erweiterung der Bahnhofs⸗ bzw. 

leisanlagen notwendig geworden. Die Arbeiten ſollen bis 
Januar 1925 fertiggeſtellt ſein. 


Perfonalnadridten. 


Gymnafiallehrer a. D. Sünzel f. m Alter von bald 
74 Jahren ſtarb nach längerem Leiden Gomnahiallesrer a. D. 
Paul Günzel in Neunkirchen. Er gehörte zu den älteſten Lehrern 
des Neunkirchener Realgymnafiums, an das er bald nach ſeinet 
Gründung als höhere Schule im Jahre 1875 faſt gleichzeitig mit 
dem inzwiſchen ebenfalls verſtorbenen 5500 Kretzſchmar berufen 
wurde. In unermüdlicher Treue und Hingabe an ſeinen Beru 
iſt er ſeinen Schülern nicht nur Lehrer, ſondern auch väterlicher 
Freund und Vorbild geweſen. Mit dem Verſtorbenen iſt ein 
wahrhaft liberaler Mann in des Wortes beſter Bedeutung heim 


gegangen. Als Menſch war Paul Günzel von untadelig re 


licher Geſinnung, von vornehmer Denkart und von einem zuvot 
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nden Weſen, der in allen Kreiſen der hieſigen Bürger 
— und beliebt war. Ein mit der Zeit fich — pe 
bemerkbar machendes aſthmatiſches Leiden zwang ihn vor einigen 
ren, in den Rubeftand zu treten. Die ehemaligen Schüler, 
die Amtsgenoſſen ſowie die zahlreichen Freunde und Bekannten 
Verſtorbenen werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren 
welt über das Grab hinaus. 


Oberſteiger a. D. Spengler in Wiebelskirchen ijt nach kurzem 
* — et im Alter von 79 Jahren geſtorben. 1845 zu Neun⸗ 
firhen geboren, wurde er nach Entlaſſung aus der Volksſchule 
Bergmann. Als ſolcher hat er ohne Beſuch einer weiteren Lehr⸗ 
anſtalt im n Beruf eine Stufe nach der anderen 
erklommen bis zum Oberſteiger. 1865 trat er bei der Garde⸗ 
infanterie in Berlin ein, machte die Feldzüge 1866, 1870/71 vor 
dem Feinde mit und iſt im W verſchiedener Kriegsdienſt⸗ 
auszeichnungen. Seit 1899 in Wiebelskirchen wohnhaft, gehörte 
et in der Zeit von 1901 bis 1913 lange Zeit der Bürgermeiſterei⸗ 
und Gemeindevertretung an. Von 1908 bis 1920 war er Beis 
geordneter der Bürgermeiſterei Wiebelskirchen, bis ihn ſein vor⸗ 
gerücktes Alter zwang, dieſes Amt niederzulegen. Als Menſch 
wie als Beamter hat er es ſtets verſtanden, ſich die Sympathie 
ſeiner Mitbürger und Untergebenen zu erringen. 


Schweſter Maura verſtarb im Kloſter der Franziskanerinnen 
im Alter von 70 Jahren. Zwölf Jahre hatte ſie ehedem der 
Niederlaſſung in Saarlouis als Oberin vorgeſtanden, geliebt, 
hochvetehrt von den Schweſtern und der Bevölkerung, die zu ihr 
in Beziehung getreten. Dank dem Entgegenkommen der ſtädti⸗ 
ſchen Verwaltung und hochherzigen Spenden der Einwohnerſchaft 
wurde es Schweſter Maura möglich, den erſten Bau des heutigen 
Krankenhauſes in Saarlouis aufzuführen, der, als ſich bald das 
Bedürfnis nach größerer Ausdehnung geltend machte, nach 
wenigen Jahren zu dem heutigen Frauenſaalbau durch Oberin 
Appollinaria erweitert wurde. Schweſter Maura, welche in⸗ 
wiſchen zwei anderen Niederlaſſungen ihres Ordens vorge⸗ 
tanden, zog einigen Jahren, durch Kränklichkeit ver⸗ 
anlaßt, in das Saarlouiſer Krankenhaus zurück, wo ſie jetzt ver⸗ 
ſtarb. Sie hinterläßt bei allen, welche fie kannten, das Andenken 
einer von tiefer Frömmigkeit erfüllten Ordensſchweſter. 


Aus der Schulverwaltung. Rreisidulrat Pflügler wurde 
um Direktor des Saarlouiſer Lyzeums 88 Oberlehrer 
Sats Schäfer wurde zum Rektor an der Schule in Limbach bei 
omburg ernannt. 

Kreismedizinalrat Obé, ein Verwandter des ehemaligen 
Miniſters Land von hier, wurde zum Oberregierungsrat im 
Wohlfahrtsminiſterium ernannt. 


Aus den Gemeindeverwaltungen. Mit der einſtweiligen Vers. 


waltung der Bürgermeiſterei Wallerfangen wurde Bürgermeiſter 
Ruff von Lisdorf betraut. 


Ihr 25 jähriges Dienſtjubiläum in der Firma Karl Reuter 
Söhne, Saarbrücken, konnten dieſer Tage der Buchhalter Wilhelm 
Kaiſer, der Werkmeiſter Karl Dachſelt ſowie die Arbeiter 
Philipp Diener und Heinrich begehen. — Am 
1. Juli konnte der Schmiedemeiſter an der Grube Maybach, Auguſt 

derſter in Maybach, ſein 25fähriges Dienſtjubiläum — 

on ſeiner früheren höheren Behörde wurde dem Jubilar 
ob ſeines bekannten Fleißes und ſeiner Pünktlichkeit das Ver⸗ 
dienſtkreuz verliehen. — Aus Anlaß des 32. — 1 — des 
Hebammenvereins für den Stadt⸗ und Landkreis Saarbrücken 
wurden folgende bammen geehrt: Maria Kurſowski⸗ 
Kleinbitters ott, (40 te), lijabeth Franzen ⸗Saar⸗ 
brücken 1 ahre) und Margarete Saarbriiden 3 
(25 Berufsjahre). 

Wegen 25 er Eiſenbahndienſtzeit verlieh der Verein der 
Pförtner folgenden Eiſenbahnern die ſil⸗ 
berne Nadel: Manz, Kleutſch, Kahlſtadt, Bönnigk, Scheidt, 
Grosklos, Kellenberger, Federmann, Kemmerling, Lanz, Kolling, 
Georg und RKoob.. 


Das Feſt der goldenen Hochzeit feierten die Eheleute Johann 
Kutſcher und Maria. eb. Spang, aus Saarbrücken, Karl. 
ſtraße 10. (Das Ehepaar bat 17 Kinder, 24 Enkel und zwei Ur⸗ 
enkel. Die Jubilare ſind beide 71 Jahre alt und noch lebr 
tiljtig.) — Das Ehepaar Lawinger in Landsweiler und die 
Eheleute Joſef Domprobſt in Blieskaſtel. 


Den 93. Geburtstag feierte in geiltiger und A r et 
iſche eine alte Saarbrückerin, Fräulein Eliſabeth Barth. 
ieſe hochbetagte Dame hat ſchon ſeit langen Jahren im Evan⸗ 

geliſchen Siechenhaus in der Deutſchherrnſtraße ihre Heimſtätte 

porn wo fie von den Schweſtern in liebevollſter Weiſe ges 
rd. 


Sein 40 jähriges Geſchäftsjubilaum konnte in Brebach das 
Cemeinderatsmitglied Väermeiſter Ries feierlich be⸗ 
ehen. Herr Ries genießt den Ruf eines tüchtigen und acht⸗ 
aten Meiſters. 


Promotionen. Der Direktor der „Saar eitung“ in Saar⸗ 


louis, der frühere Redakteur der „Saarbrücker Landeszeitung“, 
Hert A. Betz, promovierte bei der juriſtiſchen Fakultät der Uni⸗ 
verſität Bonn zum Dr. rer. pol. — Der Diplomingenieur und 
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Aſſiſtent am agrikulturchemiſchen Inſtitut in Welhenſte 
Albert Hock aus Limbach omburg, hat an der 
Hochſchule in München zum Dr.⸗Ing. promoviert. — Here 

atthias Prüm aus Saarlouis 2 beſtand an der Univerſilät 
Köln ſein Diplomegamen mit „gut“. 


Todesfälle. Vorſteher des Poſtamts 3 in Saarbrücken, 
Meißner; Kaufmann Friedrich Stamm, 57 Jahre; Polizel⸗ 
direktor Jullus Kocks, 49 Jahre; Frau Klara Henopp geb. 
Kaſſel, 32 Jahre; Fräulein Amalie Geſter, 71 Jahre; Frau 
Emma Gudenius geb. Schmidt, 56 Jahre; Wwe. des Material⸗ 
Verwalters Frau ee i Schmidt, Luiſe geb. Kleber, 
82 Jahre; goes Karl uiſe geb. Lauer, 62 Jahre; Eliſe 
M Ney es. 


51 Jahre; Katharina Feld, 63 Jahre; Maf — 155 tine 
: ti eld, ahre; Maſchinenmeiſter Ba 
Wöffler, 61 Jahre; Frau Hilde Deinhard ab Stahl, 


atharina Bartſch geb. Bechtel, 43 Jahre; Frau Anna Maria 
itt geb. Emmel, 73 Jahre; pent. Hüttenmeiſter Wilhelm 
e 


Probſt geb. Junker, 
51 Jahre; Henriette S ae eider, 18 Jahre; ſämtlich in Saar⸗ 


Maybach. — Peter 4 


geb. Huppert 
tech, Oberlt. 


79 Jahre; Biirogehilfe Ernst 10 Sabie; de 
te; Bürogehilfe Ern obſtetter, abre; der 

ilhelm Remy, ahre; Hilfs⸗ 

i mon, 43 Jahre; Frau Wwe. Maria 


hre, in Heiligen⸗ 
rth, 62 te, in 
ara Wittling geb. Fuchs, 53 Jahre, 


Weber geb. Gertr. Seelbach, 70 J 
Dietrich, Frau Emma Tacke geb. Schünemann, 38 J.; Frau 


Wwe. Nik. Zimmermann, Marg. geb. Morguet, 74% Jahre, 
nton Becket, 


aſtel. — 
b. Ba „ 62 re, in 
Frau Katharina Schöps dau ge 68 Sapte, in Nleder⸗ 


linxweiler. 


oſtrat 


loſſen, 
hrden, 
de ab⸗ 
Saar 
den 
Ges 
iſten⸗ 
ahn⸗ 
Kahn 
n die 
retten 
erin des Langwiedſtifts Saarbrücken⸗St. Johann, 59 Jahre; 
am 8 Eugen Auguſt, Leontine geb. Brockſieper; Otto Reine 
Der ard, 25½ Jahre; ſtaatl. Keſſelteviſor Philipp Schmelzer 
milie 
* 
dog 
Auf⸗ 
T 
S 
— Reuther, 46 Jahre; Elektriker Leonhard Ludwig Holbach, 
1 22 Jahre; Frau Witwe Dorothea Dittgen, verw. Joh. Woll, 
woh geb. Lutz, 63 Jahre; Helene Kelter, 23 Jahre; Ee NN 
e. Penſionär Jakob Schuck, 71 Jeg Albert Schnitzler; ax 
zerie. Reneauld, 28 Jahre; Frau Joſefine Backes geb. Nickels; 
aus 51 Jahre; Schmelzermeiſter Daniel Müller, 62 — 2 Ober⸗ 
2 ingenieur Hermann Erich Kettner; Fuhrunternehmer Karl 
mit 
rtig⸗ 
ſſion 
1 weiler. — Joſef Falkenſtein, Geislautern. — Bäckermeiſter 
edit⸗ Klemens Spang, 58 Jahre, Luiſenthal. — Frau Joſephine 
Brenner geb. Link, 41 Jahre, Obervölklingen. — Frau Alex 
der Schmeer geb. Wagner, 54 Jahre, Biſchmisheim. — Frau 
der Clijabeth Brandenburger geb. Franzen, 72 Jahre, Neu⸗ 
nen [edingen. — Frau Witwe Klementine Brunt geb. Müllet, 
etwa 2 Jahre, Güdingen. — Friedrich Haacke, 53 J., — 
> eal Metzgermeiſter Friedrich Ludwig Korn, 70 J., Püttlingen. — 
den Frau Wwe. Wendel Wirth, 75 J., Herrenſohr. — Frau Konrad 
ons⸗ Braun, acm geb. Kopp, 53 Jahre; Frau Charlotte Klicker 
äſſer geb. Aulenbacher, 28 Jahre, und Klara Hein, 27 J., alle drei 
in Dudweiler. — Studien⸗Ingenieur Peter Philipp und bere 
ltete Wwe. Friedr. Fernsner, Dorothea geb. John, 78% Jahre, belde 
in Sulzbach. — und Gaſtwirt Ludwig 8 ein g, 62 J. 
— Frau Anna Jun 46 te, Qulerſchied. — 
* aul Cloßmann, 31 J., 
fe 25 Jahre, Hülzweiler. — Fra 
78 sabre, Hilſchbach. — Hiittendirettor J. F 
ne d. L. a. D., Ritter mehrerer Orden, 65 Jahre; Frau Wwe. Chr 
Lehmann geb. Maria Benz, 78 J.; Karl Hertel, 23 Jahre; 
ſuch Hüttenmeiſter Peter sirens. 43 Jahre; Kohlenmeſſer a. D. 
obt. = Sturm, 85 Jahre; Hütten⸗ und Knappſchaftsbeamter 
57 a. D. Paul 
chte 
ie 
u chwehm geb. Junker, Mitglied des Roſenkranz⸗ u. Eliſabethen⸗ 
ns⸗ Vereins, 51 Jahre; Frau Wilhelmine Schönwolf geb. Janes 
48 Jahre; 19 8 Bergmann Friedrich Bender, 49 Fan r Adolf 
den Müller, 19 Jahre, Friedrich La 1 60 Jahre, ſämtlich in Neun⸗ 
en kirchen. — Frau Emma Brandſchwei geb. Zimmer, 29 Jahre; 
pod Bauwerkmeiſter i. R. Johann Nikolaus Thom é, 74% J., beide 
1 in Landsweiler. — Oberſteiger a. D. Nikolaus Spengler, 
— 79% Jahre; penſ. Bergmann Friedrich Jakob Muller, 65 sabres 
m Kohlenexpedient Gottlieb Jeinrich Sturm, 49 J. in Wlebels⸗ 
bis ew — Beigeordneter 
wald. — Frau Lina . 
Wadgaſſen. — Frau Bar 
— Wwe. Salomon Well, Marianne geb. Her 
— 70 Jahre; Frau Wwe. Friedrich David, Margaretha geb. Schmitt. 
Frau Hers Weil, Sabre; Frau Mise 
— Schmitt⸗Ney, geb. Beker, 
3, 73 Jahre, beide in Nerzig. — wir e 0 
uf 45 82 = * g ithe Büch. 26 te, in 
it 
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Dies und das. 
Errichtung eines „ für das 


Gemäß einem — der Regierungskommiſſion vom 

15. Juli wird im — iet ein beſonderer Gerichtshof errichtet, 

der in ten den Gerichten und Verwal⸗ 

tungsbehörden zu entſcheiden 0 Die Zuſtänd eie dieſes Kom⸗ 

fiz ble ber Rom erſtreckt auf alle Streitigkeiten, 
t die 


bisher der Kompetenzkonfliktsgerichtshof in Berlin bzw. 
Unchen zuſtändig war. 

Der neue ſaarländiſche Gerichtshof beſteht aus fieben ordent⸗ 
lichen und vier ſtellvertretenden Mitgliedern. Er A in 
einer Beſetzung von ſieben Mitgliedern, von denen vier dem Ober⸗ 
gericht, drei dem Oberverwaltungsgericht angehören müſſen. 


Die Regierungstommiffion jabotiert weiter Gemeindebeſchlüſſe. 
Die Bürgermeiſterfrage von Wallerfangen ſcheint nicht gut vor⸗ 
wärts zu kommen, denn trotz des vorliegenden Beſchluſſes des 
Bürgermeiſtereirats, einen Berufsbürgermeiſter an die Spitze der 
Verwaltung zu ſtellen, iſt dieſe rage trotz ihrer Dringlichkeit 
noch nicht geregelt. Man hat ſich mit dem ge yey Provi⸗ 
ſorium, daß der Bürgermeiſtet von Lisdorf — die hieſige Bürger⸗ 
meiſterei mitverwaltet, ſeinerzeit abfinden müſſen, aber es iſt doch 
nicht im Intereſſe der ſteuerzahlenden Bevölkerung, wenn man 
dieſen Zustand länger wie unbedingt nötig beläßt. Anſcheinend 
hat die Negierungskommiſſion den richtigen Franzoſenkopf noch 
nicht ausfindig machen können. 


Aufhebung des Haupifteneramies Saarbrücken. Nach einer 
Verordnung der Regierungskommiſſion wird das Hauptſteueramt 
Saarbrücken mit dem 1. September aufgehoben. Die von ihm 
— Steuererhebungsgeſchäfte des Sonderbezirks 
Saarbrücken ſowie die durch die Steucrgelebgebung einem Haupt- 

eueramt in Verwaltungsſtrafſachen qu ewieſenen Aufgaben und 

fugniſſe werden einem neu zu errichtenden Steueramt Saar⸗ 

brücken⸗Stadt übertragen. Das Stempel⸗ und Erbſchaftsſteueramt 
Saarbrücken wird aufgelöſt. 

Neuregelung des Schlichtungsweſens im ebiet. Durch 
eine Verordnung der Regierungskommiſſion find folgende Ver⸗ 
änderungen im 
ausſchuß für die Kreiſe Saarlouis und Merzig in Saarlouis und 
der Schlichtungsausſchuß für die Kreiſe Ottweiler und St. Wendel 
ſowie für den Bezirk Homburg i. Pf. in Ottweiler wurden auf⸗ 
gehoben. Der 1 für Saarbrücken⸗Stadt un 
Land ſowie für den Bezirk St. Ingbert i. Pf. in Saarbrücken 


wurde mit der Wahrung der Geſchäfte eines Zentralſchlichtungs⸗ 
ausſchuſſes für das Saargebiet beauftragt. 
Das „Frühere amtliche Kreisblatt“. Vor mehr als einem 


Iben sabre hat der Saarlouiſer Kreistag beſchloſſen, dem Kreiſe 
arlouis ein eigenes Kreisblatt zu ermöglichen. Leider dauerte 
es allgulange, bis die Verwirkli une. des eigenen Kreisblattes 
eintrat. Das bisherige Kreisblatt „Saarlouiſer tnal“ ſchien 
ein „Kräutlein rühr mich nicht an“ geweſen zu Je n. Endlich i 
der Knoten durchgehauen. Das iriihere Kreisblatt war einma 
Heute muß das „Saarlouiſer Journal“ ſich auf eigene Füße ſtellen, 
und das will bei der Einſtellung und damit bei der finanziellen 
Lage des Journals was heißen. Mit dem 16. Juli 1924 hat der 
Kreis Saarlouis ein eigenes Kreisblatt erhalten. Die Behörden 
— jetzt nicht mehr gezwungen, das Journal zu halten, weil dort 
e amtlichen Bekanntmachungen veröffentlicht wurden. Die Be⸗ 
erdigung war kurz und } licht. Die trauernden Hinterbliebenen 
poten beraten, wie wohl der Schmerz zu ertragen fei. Man hat 
tzethand beſchloſſen, den des Caadtlouifer Journals um ein 
Worthen“ zu vermehren. Das „Saarlouiſer Journal“ betitelt 
heute: amtliches Kreisblatt“ ſoll der 
ſer getäuſcht werden. Doch damit haben die Herren kein Glück. 


Poſtpaketverkehr aus dem Reid mit dem Saargebiet. Die 
beſonderen Zollvorſchriften werden immer noch nicht genügend 
Haupterforderniſſe ſind: a) ein Beſtimmungsausweis 
für Pakete mit deutſchen Handelswaren, den der Empfänger zu 
beſchaffen und dem Abſender mitzuteilen hat. Der Abſender hat 
auf der Paketkarte und die Paketanſchrift niederzuſchreiben: Be⸗ 

mmungsausweis Nr... liegt beim Poſtamt Saarbrücken vor; 
8 ein Urſprungszeugnis für jede Paketſendung mit ** 

aren, die lies 1 werden ſollen. Bei mehreren gleich⸗ 
och aufgelieferten Paketen darf ſich ein Urſprungszeugnis auf 
öchſtens fünf Pakete erſtrecken. Auf jeder Poſtkarte itt dann ane 
befindet fi ei der Paketkarte 

n 3 worin die Waren auf das ge⸗ 
naueſte zu bezeichnen ſind. Allgemeine Angaben, wie Lederwaren, 
Seidenwaren, genügen nicht. 


1922 find im Saargebiet 48% Millionen Briefe, 1 
23 1 und Muſter „aus dem Auslande 
2 h. in der Hauptſache aus dem deutſchen Vaterlande) ein⸗ 
egangen. 

ie die Saarregierung die deutſchen Beamten bezahlt. Die 
Regierungskommiſſion hat beſchloſſen, den Beamten rückwirkend 
vom 1. April d. J. ab eine Zulage von einem Zwölftel ihres 
Gehalts zu gewähren. Während der Völkerbundsrat für die 


oſtkarten 


lichtungsweſen eingetreten: Der Schlichtungs⸗ 


| 


— 


Regterungsfommifjion vom 1. April ab eine et 
bie ihrer Bezüge um 25 vorgenommen 
ätte die Beamtenſchaft eine glei ehandlung erwarten dü 
und dies um fo mehr, als die Steuereinnahme der Regieruy 
= gegenüber dem Vorjahre ſich mindeſtens verdoppel 


en. 
ür die Eiſenbahnarbeiter hat die Regierungskommi 


Schule und Kirche. 4 


Die Anerkennung der Saarbrücker Knabenmittelſchule al 
vollausgeſtaltete, öffentliche Mittelſchule für das Saargebiet 
nunmehr durch den neuen Regierungskommiſſar für Kultus u 
— tlos Eſpinoſa de los Monteros, ausgeſprocheg 
worden. 


Soziales. 


Die Not der Altpenſtonäre. Von feiten der Altpenſionat 
wird geſchrieben: Die Not derſelben ijt einmal wieder aufs hidite 
geſtiegen, jo daß dieſer Kategorie von alten Arbeitern es jdhwer 
gemacht wird, ich zu verbeſſern. Dauptaatia muß man hören 
warum die Invalidenrente nicht der Valuta entſprechend e 
wird. Die Leute gaben in der rn te Beiträge if 
Goldmark und werden jetzt mit dem Satze eine Mark gleich einen 
ogy abgetan. Es liegt doch klar auf der Hand, dak eis 

ann mit Familie bei dem geringen Frankenbetrage nicht durch 
kommen kann und ſozuſagen am Hungertuche nagen muß, wo dog 
alle Lebensmittel, — u. dgl. auf den vier⸗ bis fünffache 
Betrag in Franken eingeſtellt ſind. Sache der r wäre es 
— dieſe Sache a zu regeln, jo daß doch endlich cin 
mal den Alten auch gründlich geholfen wäre, ſchon aus den 
Grunde, da die Penſionsbeträge ſehr im argen liegen und geſegz⸗ 
licherſeits nichts erreicht werden kann. Da im Reiche die Renten⸗ 

lung in Goldmark vorgenommen wird, müßte auch hier bei uns 
m Saargebiet der Goldmark entſprechender tanken gut 
Auszahlung gelangen. 


vereine und verſammlungen. 


Bundestag des Saar⸗Süngerbundes. 


Bei herrlichſtem Sommerwetter traten am Sonntag, des 

13. Juli, an 200 bevollmächtigte Vertreter aller dem Bund an⸗ 
‘ee oſſenen Vereine des argebietes zu dem ſatzungsgemäßen 
hres⸗Bundestag zuſammen, zu dem der Gau Lebach in das 
entzückend gelegene — ertchen am Theleſtrand geladen 
hatte. Der Jahresbericht des Bundesvorſitzenden betonte u. a, 
daß gerade im letzten Jahre außerordentliche Erfolge gebucht 
werden können. it Genugtuung ſtellte der Bundesvorhbend 
den Zuwachs an öffentlichem Anſehen bei Verwaltungen, in det 
Preſſe und in allen Schichten der Bevölkerung felt. Getragen 
von dem Gedanken, daß die Kunſt und das Nele Lied eim 
Brücke brüderlicher Verſtändigung für unſer ſo vielfach zerklüftetes 
Volk darſtelle, begrüßte er die Anmeldung der akademiſchen 
Sänger des Saargebietes zum Bunde, die von der Berjamme 
eifall aufgenommen wurde. Zum 1. Bundes 


rt in 


lung mit lautem 
nor enden wurde einſtimmig Stadtſchulrat Bongard ge 
wählt. Damit iſt dem verdienſtvollen Leiter des Saar⸗Sän 


Bundes die Ehrung geworden, der weit über den Kreis 
Bundes freudig zugeſtimmt wird. Da Herr Kühner⸗ Saarbrücken 
wegen Akbeitsllberhäufung eine Wiederwahl zum ſtellvertretenden 
— 2 mußte, einige man fid in ein⸗ 
bl auf Herrn Walla dher- Saarbriiden. | 

+h eines Nachfolgers für den ftellvertretenden Bundes 
vorſitzenden Herrn Dörr, den Bundesvorſtand und Bund mit 
aufrichtigem Bedauern 1 ſehen, ſoll dem nächſten 
Bundestag vorbehalten bleiben. In einer Begrüßungsanſprache 
des als Gaſt erſchienenen Bürgermeiſters von Saarbrücken, 
Dr. Neikes, betonte dieſer, daß er mit ganz beſonderem 
Intereſſe den Verhandlungen des Sängerbundes beiwohne, weil 
er von der hohen Kulturmiſſion des deutſchen Liedes überzeugt 
i und ſich von ſeiner Pflege, die unter der verſtändnisvollen 
ührung einiger Herren eine ſo verheißungsvolle Entwicklung 
enommen habe, für das deutſche Saarvolk — reichen Segen ver 
act Seine Ausführungen wurden mit lautem, dankbaren 
eifall entgegengenommen. Beſchloſſen wurde die Whhaltuns 
des nächſten Bundestages am 11. Januar 1925 im Gau Saat: 
louis. Im Mittelpunkt der Nachmittagsverhandlungen 
ein Vortrag des Herrn Dr. A. Raskin über das Konzert 
programm ber Männerchöre. Chordarbietungen der Lebacher 
undesvereine rahmten den geſchäftlichen Teil des Sanger 
bundestages ſtimmungsvoll ein. 


Briefkaſten. 


. C. S. und S. in S. 3,60 Mark erhalten. 
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von den Saargruben. 


Neue e Naubbaues. 

Tödlich verunglü nd durch niedergehendes Geſtein beim 
Wechſel der Mittagsſchicht auf Grube Reden die Bergleute 
hann Neumann und Paul Rob aus Heiligenwald. Auf 
Fende Viktoria wurde der Rohrſchloſſer Schwarz aus Wütt⸗ 
lingen von einem durchgehenden Förderwagen erfaßt und ſehr 
wer verletzt. Auf Grube Dechen verunglückte der 20jährige 
ilh. Rohleder aus Neunkirchen tödlich. Der Fall ijt um fo 
bedauerlicher, weil vor einigen Jahren der 17 jährige Bruder auf 
* Schachtanlage ſein Leben einbüßen mußte. — Auf Grube 
on der Heydt verunglückte der Bergmann Joh. Schorr aus 
weiler ſo ſchwer, daß ſeine Ueberführung in das Fiſchbach⸗ 
ankenhaus erforderlich wurde; ebenſo ſchwer verunglückte auf 
der Grube J — der Bergmann J. Pirrong aus Uchtel⸗ 
en. Der Fall iſt um ſo ſchwerer, als ihm erſt vor einem halben 

bre die Frau mit zwei Kindern durch den Tod entriſſen wurden. 


vom Bund „Saar⸗ Verein“ und den 
angeſchloſſenen Vereinigungen. 


- 


Befud von Saarbrücker Sängern in Dortmund 


Wm Donnerstag, den 21. Auguſt ds. Js., 
abends 8 Uhr, wird der Männergeſangverein 
Liederkranz aus Saarbrücken in der 


Reinoldik ieche in Dortmund 


Konzert 


geben, um die Koſten zu der Reiſe zum deutſchen 
Sängerbundsfeſt in Hannover, an dem er 
ſich beteiligen wird, zu vermindern. i) 

Es bedarf ſichtlich nur dieſes Hinweijes, um 
fämtliche Landsleute, die in Dortmund 
und Umgegend anſäſſig ſind, zu veranlaſſen, dieſem 
Konzert beizuwohnen, und alte Bekanntſchaften au’ 


4) guftijden. Wir verweiſen daher auf die 

ri Dortmunder Tageszeitungen, aus 
* alles Nähere erſehen werden 
ann. 


Die Ortsgruppe Karlsruhe des Bundes „Saar⸗Vetein“ hielt 
einen Vortragsabend ab, der als voller Erfolg unſerer Saar⸗ 
Veteins⸗Arbeit gebucht werden darf. 

Außer vielen ausgewieſenen Saarländern, die in Karls⸗ 
tube eine neue Heimat gefunden haben, hatten ſich je 
Vertreter der Behörden und Korporationen eingefunden. 0 
waten u. a. erjdienen: Oberbürgermeiſter Dr. Finter, 
General Frhr. Röder von Diersburg. Nach herzlicher 

grüßung durch den Vorſitzenden des Karlsruher Saarvereins, 

trn Neurohr, hielt Oberlandesgerichtsrat Andres von 
Naumburg einen äußerſt intereſſanten und lehrreichen Vortrag 
über die Lage im Saargebiet. Der Nedner ging von der Tat⸗ 
che aus, daß der Kampf um den Rhein und die Eroberung 
tſcher Lande durch die Franzoſen am 9. November 1918 be⸗ 
nen habe. Eines der begehrenswerteſten Objekte für die 
ranzoſen war die Abreißung des 2000 Quadratkilometer großen 
argebietes vom deutſchen Mutterland, das in einem Zeitraum 
von 1000 Jahren ganze 31 Jahre in franzöſiſchen Händen ge⸗ 
weſen ijt. Der Redner beleuchtete die 1 e des 
argebietes nach den Beſtimmungen des Verſailler Schand⸗ 
vertrages. Nach digen ſoll das Saargebiet nur beſetzt ! leiben 
auf 15 Jahre als Entgelt für die zerſtörten Kohlengruven in 
rankreich. Nach ye 15 Jahren ſoll eige Abſtimmung ſtatt⸗ 
nden über die Zugehörigkeit des Landes. Während dieſer Zeit 
at der Völkerbund das Recht auf die Regierung, nicht aber ein 
echt auf die Staats oheit, die bei Deutſchland geblieben iſt. Das 
deutet, daß das Saarland immer noch ein Beſtandteil des 


Deutſchen Reiches iſt. Der Völkerbund iſt aur Treuhänder, d. h. 


erwalter des Gebietes. Die Diktatoren des Verſailler Ver⸗ 

Abies ſind davon ausgegangen, daß nach 15 Jahren in freier 

ſtimmung beſtimmt werden ſoll, in welcher Weiſe das Saar⸗ 

and weiter be ehen bleiben ſoll; ob es ſich für Deutſchland oder 

0 Frankreich entſcheide oder als eigener Staat beſtehen wolle. 

e Franzoſen allerdings brachten die Lüge auf, daß das Saar⸗ 


floſſenen Sonntag hat das deutſche Volk ſeinen 


land nach Urſprung und Gefühl der Bewohner zu Frankrel 
Der Belterbund hat auch entgegen ſeiner 

ufgabe dieſem Standpunkt mehr Rechnung ee. als ihm nach 
den im Verſailler Vertrag feſtgelegten Beſtimmungen zukam. 
Dementſprechend haben fie auch die Machtverhältniſſe im Saar⸗ 
gebiet entwickelt. Frankreich iſt Herr der Gruben, der Arise und 
Einfuhr, mit anderen Worten, Frankreich beherrſcht heute das 
geſamte wirtſchaftliche Leben. Frankreich hat unter Verletzung 
des Verſailler Vertrages nicht nur die franzöſiſche Währung 
eingeführt, ſondern auch das Land militäriſch beſetzt. Die 

— find aber noch weiter gegangen, indem fie auch für die 

erwaltung Leute ange! t haben, die ihren Ero 9 
willfährig ſind. on beſonderer Bedeutung war die Beſtim⸗ 
mung, daß während der delzeung die Staatsangehörigkeit der 
Saarbewohner unberührt bleiben ſolle. Gegen alles Völkerrecht 
hat Frankreich auch dieſe Beſtimmung ſabotiert. Ebenſo war es 
mit den Gutachten des Landesrats, die von den Franzoſen 
bzw. dem Völkerbund einfach nicht beachtet wurden. Den Gipfel 
der Unverfrorenheit erreichten die Franzoſen durch eine Notver⸗ 
ordnung beim Streik der Bergarbeiter, die eine ſolche Knechtung 
der freien Meinungsäußerung war, daß ſie unter dem Druck der 
Neutralen wieder aufgehoben werden mußte. Aehnlich war es 
im Schulweſen, wo Schritt für Schritt die Franzoſen neue Ge⸗ 
biete durch Außerachtlaſſung aller Völkerrechtsbeſtimmungen er⸗ 
oberten. Natürlich verſucht Frankreich auch die Eroberung durch 
Beſetzung von Beamtenſtellen. Die Deutſchen werden im Saar⸗ 
land geknechtet, um das Land franzöſiſch zu machen. 

So leicht wird es aber Frankreich nicht ſein, das Ziel zu er⸗ 
reichen. Die Saarländer ſeien trotz allem und allem deutf 
das Saarland war deutſch, ſei deutſch und werde deutſch bleiben 
Wohl gebe es unter den Hunderttauſenden von Deutſchen einige 
Lumpen, die im franzöſiſchen Solde ſtehen, aber die überwiegende 
Mehrheit ſei trotz aller Schikanen 1 ſie haben nur 
den einen Wunſch: Abſchüttelung des franzöſiſchen Jochs und 
Wiedervereinigung mit dem Deutſchen Reich. Dieſe Geſinnung 
jet auch zu erkennen aus all den gewaltigen Kundgebungen für 
Deutſchland, von denen die Wahlen zum Landesrat am ein⸗ 
druckvollſten ſeien. Trotz aller Agitation der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung waren die Wahlen ein bekenntnis zum Deutſchtum, und 
die erſte Handlung des Landesrats waren energiſche Forde⸗ 
rungen für die deutſchen Intereſſen. Es fet zu bewundern, wie im Saar⸗ 
land die wenigen Refte von deutſchen Rechten verteidigt werden. 

Eine gründliche Löſung der Saarfrage ſei nur zu erwarten 
von der Aenderung des Verſailler Vertrages. 
Dazu ſei aber notwendig die Aufhebung der Schuldlüge und dann 
aber auch die Pflege des Gemeinſchaftsgefühls. Das wichtigſte 
iſt die Volksabſtimmung. 

Je mehr das Deutſche Reich dem Saarland die Treue hält, 
um ſo ſicherer wird die Abſtimmung im Jahre 1935 im Saargebiet 
zugunſten Deutſchlands ausfallen. Ein Saargebiet, das ſich für 
Deutſchland erklärt, wird uns den Rhein retten; und deshalb iſt 
die Saarfrage von ungeheurer Bedeutung. ö 

Der Redner ſchloß mit Dank an die Saarländer und mit dem 
Gelöbnis, daß wir nicht raſten und ruhen, bis das Saarland 
wieder befreit iſt von der Fremdherrſchaft und das iſt, was es 
ſein und bleiben will: Deutſches Land 


§ Ein wohlgelungenes Sommerſeſt veranſtaltete die Orts⸗ 
gruppe Halle des Bundes „Saar⸗ Verein“ am 5. Auguſt 
abends im Solbad Wittekind unter Mitwirkung des 
Wittekind⸗Orcheſters. Unter den zahlreich erſchienenen Mit⸗ 
gliedern und Freunden des Vereins befand ſich auch Berghaupt⸗ 
mann Cleff⸗Halle, der langjährige Vorſitzende der ehemaligen 
kgl. preußiſchen Bergwerksdirektion in Saarbrücken, welcher als 

itglied dem Beratungs⸗ und Auſſichtsausſchuß der Geſchäfts⸗ 
ſtelle „Saar⸗Verein“ angehört und dem in Anbetracht ſeiner 
When Verdienſte um die Beſtrebungen des „Saar⸗Verein“ am 
ormittag desſelben Tages eine von Herrn Kurt Trog künſt⸗ 
leriſch ausgearbeitete Urkunde über die Ernennung zum Ehren⸗ 
mitgliede der Ortsgruppe Halle überreicht worden war. — 
Mit dem Richard Wagnerſchen Kaiſermarſch wurde die Vortrag 
folge eingeleitet. Das folgende 0 tück, die finfoniſche Dich⸗ 
ung „Vaterland“ von J. Gibelius, ſchildert die Stimmung eines 
von brutalen Feinden unterdrückten Volkes, welches Wut⸗ und 
Notſchreie, Klänge der Klage und Trauer anſtimmt, um dann 
Melodien frommer Hoffnung anzuſchlagen und in begeiſterte 
Stimmung zum Aufmarſch in einmütiger Erhebung des Volkes 
ausauflinger. Im Anſchluß daran trug Herr Halle r⸗Halle 
eine ſtimmungsvolle Saardſichtung vor, welche die Not und das 
Leid, deren die Saagarbevölkerung zurzeit ausgeſetzt ift, ſchildert. 
Nach weiteren Muſikſtücken und nach den vortrefflichen Vor⸗ 
trägen des Halleſchen Soloquartetts von Nilius⸗Lau, welches 
einſchmeichelnde Heimatklänge hören ließ, hielt der Leiter der 
Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, Verwaltungsdirektor Vogel, eine 
Anſprache, in der er darauf hinwies, daß man auch am heutigen 
Abend noch unter dem tiefen Eindruck der Heldengedächtnis⸗ 


feier zur Ehrung der im Weltktiege Gefallenen "ihe 
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Leben im Kampfe für das Vaterland dahingegeben haben, ge⸗ 
widmet. Endlich nach vielen n zehn re nach Ausbruch 
des Krieges, habe das deutſche Volk einen ſtillen Gruß an die 
Gefallenen gerichtet, die in fremder Erde ſchlaſen, endlich ein: 
mal ſei freimütig des Heldentums der tp eren Männer und 
we großen Opfertaten in würdig⸗ernſter Weiſe gedacht worden. 
t gefallenen Helden des Weltkrieges täglich zu gedenken und 
ihr leuchtendes Beiſpiel ſtündlich eindringlich ſich vor Augen 
1 halten, habe das deutſche Volk in ſeiner traurigen Lage alle 
rſache. un die Ortsgruppe Halle ihr Sommerſeſt auf den 
5. Auguſt Eeieen habe, ſo ſei dies ganz gewiß geſchehen, um einen 
weiteren Erinnerungstag zu begehen, nämlich den der Erinne⸗ 
tung an den Saarbtrücker⸗ Ehrentag, den 6. Auguſt 
1870. Im Saargebiet habe man Kriegshelden ſtets zu feiern 
und zu ehren af a da man im Jahre 1870 mit der ein⸗ 
zigen Schlacht auf deutſchem Boden, der Schlacht bei Spichern, 
die ſchweren Folgen des Krieges am eigenen Leibe erfahren, 
aber auch die Heldentat der braven Verteidiger Saarbrückens, 
unſerer wackeren 40er und 7, Ulanen und die Treue all der 
Braven kennen gelernt hat, die für das Vaterland auf Spicherer 
Höhen ihr Leben gelaſſen, und ſo mit ihrem Blute zur Er⸗ 
richtung unſeres ſtolzen Deutſchen Reiches beigetragen hätten. 
73 Saargebiet wiſſe man, durch die alljährlich am 6. Auguſft 
atigefundenen Erinnerungsfeiern ſolche Ehrentage zu würdigen, 
een wiſſe, was es heißt, Opfer für das Vaterland zu bringen. 
an wiſſe hier ganz beſonders zu würdigen, wie die Helden 
dem Vaterlande nicht nur mit Worten gedient, ſondern durch 
bie Tat, die Treue zu ihrem Volk und Vaterland bewieſen 
hätten. Ein Lichtſtrahl ſei es jedenfalls für das deutſche Volk 
eweſen, daß man nun endlich einmal wieder in der Oeffent⸗ 
ichkeit an jene einmütige und ſtolze Erhebung des deutſchen 
Volkes zur Verteidigung des Vaterlandes und Heimatbodens 
erinnert habe. Erforderlich und erfreulich zugleich ſei es ge⸗ 
weſen, daß von maßgebender Stelle es ausgeſprochen wurde, dak 
unſete ſtolze Armee und unſere vortreffliche Marine nicht zum 
Angriff, zur Eroberung ausgezogen ſeien, ſondern lediglich um 
die lange gehegten Vernichtungsabſichten unſerer Feinde 
zu brechen und das deutſche Vaterland zu quae und zu ver⸗ 
teidigen. Wieder einmal ſtehe man vor ſchickſalsſchweren Ent⸗ 
eidungen, die Augen des deutſchen Volkes, welches über zehn 
ahre Furchtbares zu ertragen hatte, ſeien dieſer Tage nach 
don gerichtet. Jeder gute Deutſche, der wirklich ſein Vater⸗ 
land liebe, könne nur den einen Wunſch haben, daß das 
deutſche Volk endlich in Einmütigkeit und 
Einigkeit zuſammenſtehe, um ſo den Männern unſerer 
Regierung, welche in der beſten Abſicht, ihrem Vaterlande zu 
dienen, zu der Londoner Konferenz gereiſt ſeien, das Rückgrat 
zu ſtärken und friſchen Mut mit auf den Weg zu geben. Nur 
wenn die deutſche Einigkeit in dieſem Sinne geſchafſen 
ge ſei die Reichsregierung in der Lage, bei den ſchickſalsſchweren 
Verhandlungen ſich leiten zu laſſen nach dem alten Wahlſpruch 
der deutſchen Studentenſchaft „Ehre, Freiheit, Vaterland“. Mit 
einem Hoch auf das deutſche Vaterland klang die Anſprache aus, 
— welche die Zuhörer großen Beifall zollten. Nach weiteren 
ufif- und Geſangsvorträgen ſchloß der Abend mit dem 
Fridericus⸗Rex⸗Marſch. Die Halle mit ihrem 
rührigen Vorſitzenden Ingenieur Lud. Schumacher an der 
Spitze kann auf dieſen wohlgelungenen Abend mit Stolz zurück⸗ 
blicken. Ganz beſondere Anerkennung verdient das Vorſtands⸗ 
mitglied Kurt Trog, deſſen Künſtlerhand die Bortragsfolge 
in der ihm eigenen vortrefflichen Weiſe auch diesmal wunder⸗ 
voll ausgeſtattet hat. Wir beglückwünſchen die Ortsgruppe Halle 
" dieſer ſchönen Veranſtaltung und empfehlen ihre Riihrig- 
keit zur Nacheiferung. 


Unjere Bundesnadel, das Ehrenabzeichen für alle 


Saatkämpfer und Anhänger unſerer Beſtre⸗ 
bungen iſt 7 wieder vorrätig und kann jeder⸗ 
zeit durch dre Geſchäftsſtelle „Saar⸗ Verein“, 
Berlin SW. 11, Königgrätzer Str. 94, bezogen 
werden. Preis 2 Mark. i 

Von der großen Saar⸗ und Pfalzkundgebung vor dem Leip⸗ 
ger Völkerſchlachtdenkmal anläßlich der vierlen Tagung des 
undes „Saar⸗Verein“ am 24. und 25. Mai d. J. in Leipzig 
können ausgejeldnet gelungene Bilder zu ſehr mäßigen Preiſen 
durch den Saar⸗ und Pfalzverein, Ortsgruppe 
eipzig des Bundes „Saar⸗Verein“. Vorſitzender Herr 
Ingenieur A. Sefter, Leipzig, Perthesſtraße 6, bezogen werden. 


— 


Gapexzier-u. Dekorationséeschdft 
Neuanfertigung von Dekorationen und Polſtermöbeln 


Rtichard NMauase 


Berlin SO. 36, Lauſitzer Platz 10 
Gebürtiger Saarbrücker 


— 


Deutschen an Rhein, Saar Ruhr 


mit illustrierter Heimatbeilage 
„Der schéne Rhein“ 


unterrichtet regelmäßig fiber die 
Vorgänge in den besetzten Gebieten 


Monatsbezug 80 Goldpfennig 


Berlin W 9, BellevuestraBe 6a 


— 


Die Wochenschrift für das Selbstbestimmungsrecht der 


_y»Rheinischer Beobach ter- 


Probenummern vom Verlag ED MUND STEIN, potsdam 
oder von der Werbezentrale des,, Rheinischen Beobachters“ 


dies 


von Prof. Dr. h. c. Ruppersberg 


Das mit groBer Spannung erwartete 
Werk über die Geschichte unserer 
engercn Heimat ist soeben erschienen 


13 Seiten stark 
mit elner Kunstbeilage, einer 


geschichtlichen Karte, sowie 
144 Abbildungen 

Wer Interesse und Liebe zum 

deutschen Saargebiet hat, darf 

das interessante Werk nicht 

unbeachtet lassen 


In Ganzleinen gebunden 
mit Goldtitel-Pragung 
Preis 15 Gm. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
oder direkt durch den Verlag 
Saarbriicker 
Druckerei und Verlag 
| | A. G. 
Saarbrücken 
Rathausplatz 5 Fürstenstr. 5/7 
verlag der „Saarbrücker Landes-ZeNung“ 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: K. Ommert, Charlottenburg. 


Beriag: Geſchäftstene „Sacr- Verein“, Berlin SW. 11, Königgrätzet Straße 94; Drud: Deutſcher Schriſtenverlag Berlin SW. 11. 
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